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Dr. f. J[t\ ULm. Jnnpti mn JlbP
t»«d die iffeft.

(Eine (Erinnerung an Me ittjnpltfctje (JrptMHiut 1798—1801.

Deffeuttitfjet Sottrag
getjalten am 10. gebr. 1881 im großen ScatfifiauSfaale ju Siel

bon @b. Säfiter, Slrjt in Siel
iPcttgfleö frei ftijtorifdjen ©efeUfcfeaft SeS ffantcnö SPcrn

^J o r n> o x t.

adjffefienbet Seittag jum Serner Safäjenbud) ift
nadj feiner innern unb äußern gorm ein „Sor=
trag", ber im Seitraum einer Stunbe gegenübet
bet Sufiörerfdjaft ben ©egenftanb einjuüiten, ju
fiefianbeln unb abjufcfiüeßen fiatte. ©r tritt ba»

fier nidjt in ber fcfiweren Stüj'tung urfunblidj
gcfdjtdjtlidjet gotfdjung üot ben SefetfteiS. Samü bem»

felben aber bodj aucfi fo üiel möglich etwelcfie büibenb
wiffenfcfiaftlicfie Sebeutung jufomme, fo oerweifen wir in
ben angebradjten Scoten auf bie benutzten Duetten. ©S

finb biefeS fiauptfädjltdj SugnetS eigene Sdjriften, nämlid):
Memoires sur les tievres de mauvais caractere du Levant
et des Antilles avec un apercu physique et medical du
Sayd et un essai sur la topographie de Sainte Lucie,

Ä-
BJ

') Su9net fiatte baS Efirenbürgerrecfit erfialten unb wurbe
allgentein als Sürger angejefien. ©leicfiwofil fiatte er baS erftero
formell nicfit angenommen, ba er feine franjöfifdje Stationalität
nicfit aufgeben wollte.

vr. I. Ar. Tsu. Fugnst uon Ms!')

Eine Erinnerung an die ägyptische Expédition 1798—1801,

Oeffeutlicher Vortrag
gehalten am 10. Febr. 1831 im großen Rathhaussaale zu Biel

von Ed. Wähler, Arzt in Biel

W o r w o r t.

achstehender Beitrag zum Berner Taschenbuch ist
nach seiner innern und äußern Form ein „Vortrag",

der im Zeitraum einer Stunde gegenüber
der Zuhörerschaft den Gegenstand einzuleiten, zu
behandeln und abzuschließen hatte. Er tritt daher

nicht in der schweren Rüstung urkundlich
geschichtlicher Forschung vor den Leserkreis. Damit
demselben aber doch auch so viel möglich etwelche bleibend
wissenschaftliche Bedeutung zukomme, so verweisen wir in
den angebrachten Noten auf die benutzten Quellen. Es
find dieses hauptsächlich Pugnets eigene Schristen, nämlich:
Mémoires sur Iss tisvrss äs msuvsis esrsetèrs clu Lsvsut
et des ^utillss »vs« uu spsryu plivsiqus et ruècliesl clu

8»vcl st un essai sur Is, topsArspKis cls Zsiirts Luois,

') Pugnet hatte das Ehrenbürgerrecht erhalten und wurde
allgemein als Bürger angesehen. Gleichwohl hatte er das erstere
formell nicht angenommen, da er seine französische Nationatitat
nicht aufgeben wollte.
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dedies ä l'empereur par J. Fr. Xav. Pugnet etc., Lyon
1801. gerner ftanb uns jur Serfügung baS oon Sugnet'S
Sdjwiegerfofine, Dr. gäfar Slöfd) im Safire 1837 fierauS»
gegebene SBetf „Seofiadjtungen unb ©tfafitungen auS bem
©ebiete bet praftifajen §eilfunff üon Dr. S. g. 3£. Sugnet
nad) franjöfifdjen Spanbfdjriften mit einem fiiograpfifdjen
Sorfieridjt". SBelcfien ©inbrud Suguet auf feine Untge»
fiung unb feine Seügenoffen madjte, fiemeiSt, baß fdjon
furje Seit nad) feinem Sobe jwei Siograpfiün übet ifin
(in ftanjöfifdjet Sptadje) etfcfiienen finb ; bie etfte (1847j
»on feinem ©etiugeten als uon bem im Slnfang bet
üierjiger Safite in bei ganjen ©ibgenoffenfdjaft fiocfige»
feietten unb fioäjangefefienen SlIt=ScfiuItfieiß ©fiarleS Süit»
fiauS oon Siel, bie jweite (1848) oon bem feiner Seit
als SagfafiungSgefanbten fiefannten fe. gl. ©alame üon
Steuenburg. ©ine brüte Siograpfiie mit einer tfieilweifen
Lttfierfetumg feiner SBetfe erfdjien im Safir 1879 im
beutfdjen Slrcfiiü für ©efdjidjte ber SJcebijin unb meb. ©eo=

grapfite, II. Sanb, oon Dr. Slbolf ©riSmann üon Steffen»
fierg. Sllle brei Siograpfiien finb üfietfiaupt uttb natnent»
Üd) bem SeferfreiS beS Seiner Safdjenfiudj'S faum fiefannt.
Seßfialfi erlaufite ftdj unfer Sortrag, im Safirgang 1882

ju erfdjeinen. Saß bei alten oetfiünbeten Stabt Siel
unb ifiren Sürgetn im Serner Safdjenfiucfi aud) eine

Stelle gefiüfirt, fiewiefen fcfion in ben erften Safirgängen
1852, 1853 unb 1854 bie fdjäfienSwetffien Setttäge oon
Dr. ©äfar Slöfd) fei. üfier ben Surgunberfrüg, ben Sie»

fotmator SBtjttenfiad) unb bie ©efanbtfdjaftSreife beS Stabt»
fdjteifierS SüufiauS nacfi SariS in ben 90ger Safiren; nicfit

ju teben oon ben fdjon auS bem 13. Safirfiunbert ffam»
menben Sünbmffen jwifefien Sein unb Siel; flatterte ja
fdjon im Safir 1298 baS Sielerfäfinlein mit ben gefreujten
filfiernen Seilen nefien bem Stabtbanner üon Sein am
Sonnethüfil.

Slnbere fienufite Quellen werben in ben jeweiligen
Stolen angeführt.
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ckeckiss à I'smpvrsur psr ?r, Xsv. ?UAust sto,, 1,v«n
1804, Ferner stand uns zur Verfügung das von Pugnet's
Ichwiegersohne, Dr, Cäsar Blösch im Jahre 1837
herausgegebene Werk „Beobachtungen und Erfahrungen aus dem

Gebiete der praktischen Heilkunst von Or, I. F. X, Pugnet
nach französischen Handschriften mit einem biogrnphfchen
Vorbericht". Welchen Eindruck Pugnet auf seine Umgebung

und seine Zeitgenossen machte, beweist, daß schon

kurze Zeit nach seinem Tode zwei Biographien über ihn
(in französischer Sprache) erschienen sind; die erste (1847)
«on keinem Geringeren als von dem im Anfang der

vierziger Jahre in der ganzen Eidgenossenschaft hochgefeierten

und hochangesehenen Alt-Schultheiß Charles Neuhaus

von Biel, die zweite (1848) von dem seiner Zeit
als Tagsatzungsgesandten bekannten H. Fl. Calame von
Neuenburg, Eine dritte Biographie mit einer theilweisen
Uebersetzung seiner Werke erschien im Jahr 1879 im
deutschen Archiv fllr Geschichte der Medizin und med.

Geographie, II, Band, von Dr. Adolf Erismann von Bresten-
berg. Alle drei Biographien sind überhaupt und namentlich

dem Leserkreis des Berner Taschenbuch's kaum bekannt.

Deßhalb erlaubte sich unfer Vortrag, im Jahrgang 1882
zu erscheinen. Daß der alten verbündeten Stadt Biel
nnd ihren Bürgern im Berner Taschenbuch auch eine

Stelle gebührt, bewiesen schon in den ersten Jahrgängen
1852, 1853 und 1854 die schätzenswerthen Beiträge von
Dr. Cäsar Blösch sel. über den Burgunderkrieg, den

Reformator Wyttenbach und die Gefnndtschaftsreise des

Stadtschreibers Neuhaus nach Paris in den 90ger Jahren; nicht
zn reden von den schon aus dem 13. Jahrhundert
stammenden Bündnissen zwischen Bern und Biel; flatterte ja
schon im Jahr 1298 das Bielerfähnlein mit den gekreuzten
silbernen Beilen neben dem Stadtbnnner von Bern am
Donnerbühl.

Andere benutzte Quellen werden in den jeweiligen
Noten nngeführt.
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Serefirte Sinwefenbe!
SBenn Sie einen ©ang üfier unfern, nun feit jefin

Safiren oerlaffenen, früfieren griebfiof tfiun unb jur ober»

ften Serrajje gelangt finb, fo finben Sie linfS am äußer-
]"ten ©nbe, fiinter gtoß gerootbenen ©fipteffen einen wofil
adjt guß fiofien DbeliSfen als ©rabffein, mit ber Sn»

fcfirift :

Ici repose en Dieu d'une vie sacree au soulagement
de l'humanite souffrante, J. F. Xav. Pugnet, ne ä Lyon,
lel6janvier 1765, professeuren philosophie de 1788-1793,
medecin des armees francaises de 1798 ä 1804, chef de

l'hopital militaire a Dunkerque de 1804 ä 1822. Depuis
en retraite ä Bienne, oü il est mort le 24 nov. 1846.

Sie altern Sieler erinnern fidj wofil nodj jenes efir»

loürbigen ©reifen, bet in ben jwanjiget Safiten im jetji»

gen Sanbelierfiaufe an ber Surg, fpäter im §aufe beS

§errn Dr. Slöfd) (jefei Dberridjter Slöfd)) wofinte, unb

nocfi gegenwärtig trifft bie jüngere ©eneration in mandjem

£>aufe fiüfiger Sürger an ber SBanb fein Serait mit
ben Silberfiaaren unb bera Sreuj ber ©firenlegion.

SaS ift ber SJtann, beffen Slnbenfen id) ifinen nocfi ein»

mal auS bem ©rabe fieroorrufen mödjte. Spielt ja ein

^auptffüd feines SebenS ju einer Seit, ber ägfifitifcfien

©Efiebüion Sonaparte'S — unb auf einem hintergrunb —
ber Seff —/ beibeS ©ebiete, bie unferm Saterlanbe unb

unferer ©eneration gar nicfit fo ferne gelegen finb.
Swar finb bie ©roßeltern, bie unS üon jenem aben»

teuerlidjen Suge beS 29jäfirigen ffegreidjen ©eneralS als Seit»

genoffen mit lefifiaften garfien ju erjäfilen wußten, längft im
©rafie. — Stand) anbereS weltgefdjidjtlidjeS ©reigniß ift feit»

fier üfier bie Süfine gefdjrüten. Slllein audj fieute jeigt man

101,

Verehrte Anwesende!
Wenn Sie einen Gang über unfern, nun seit zehn

Jahren verlassenen, früheren Friedhof thun und zur obersten

Terrasse gelangt sind, fo finden Sie links am äußer-

sten Ende, hinter groß gewordenen Cypressen einen woh!
acht Fuß hohen Obelisken als Grabstein, mit der

Inschrift :

lei repose e» Dieu à'nne vis sssrss su soutsASinent
às l'Kumsnits souffrants, à'. 1". Xav, ?uKnet, ns à Lvon,
Is16j«,nvisr 1765, professeur sn pliîlosoptiis às l 788-1793,
Wsàeein àes armses trsneaisss àe 1798 à 1801, «nef às

l'Kôpital militsirs à OunKsrqus às 1894 à 1822, Ospnis
en retraits à Lienns, ou il est mort Is 24 nov. 1846.

Die ältern Bieler erinnern sich wohl noch jenes

ehrwürdigen Greisen, der in den zwanziger Jahren im jetzigen

Bandelierhause an der Burg, später im Hause des

Herrn Dr. Blösch (jetzt Oberrichter Blösch) wohnte, und

noch gegenwärtig trifft die jüngere Generation in manchem

Hause hiesiger Bürger an der Wand sein Portrait mit
den Silberhaaren und dem Kreuz der Ehrenlegion.

Das ist der Mann, deffen Andenken ich ihnen noch

einmal aus dem Grabe hervorrufen möchte. Spielt ja ein

Hauptstück seines Lebens zu einer Zeit, der ägyptischen

Expedition Bonaparte's — und auf einem Hintergrund —
der Pest —, beides Gebiete, die unserm Vaterlande und

unserer Generation gar nicht so ferne gelegen sind.

Zwar sind die Großeltern, die uns von jenem
abenteuerlichen Zuge des 2Sjährigen siegreichen Generals als

Zeitgenossen mit lebhaften Farben zu erzählen wußten, längst im
Grabe. — Manch anderes weltgeschichtliches Ereigniß ist seither

über die Bühne geschritten. Allein auch heute zeigt man
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in Sern ben tylatx, wo bie franjöfifdjen rotfiangeftridjenen

JourgonS, üom Solfe „Scfielmenwägen" getauft, ftanben,

atS am 12. unb 13. Slpril 1798 baS Scfiafigewölfie geleert

wurbe unb an jenen Sagen 372 SJtiflionen gut gemünjte
alte Serner»granfen, ober 5 SJcillionen nacfi fieutigem

©elbe, bort oerlaben unb oon ba nacfi Seulon jur ägfip»

tifdjen ©jpebition gefüfirt wurben.s)

Unb wenn wir in ben franjöfifdjen Seridjten 2) Iefen,

welcfie Sruppen in biefem ägtjfitifdjen gelbjuge jur Ser»

wenbung famen unb fidj fiegreidj allerorts auSgejeitfinet

fiafien, fo bürfen wir mit ©enugtfiuung baran erinnern, baß

eS bie Sfiuner unb Dfietlänber waren, roeldje lüenige SJtonate

oorfier trofi ifirer SJcinbetjafit an ber Saane unb Senfe bie

') SiUiet, ©efdjidjte bei fietb. Slepublif, Sanb I, S. 38.
lieber bie franjöficfien Stequifttionen bericfitet alt Scfiultfieijj
gifdjer in feinen „Stüdblicfen eines alten SetnerS", Sern 1868,
©ette 130 : Siacfi ben eingefammelteii Seridjten warb ber SriegS»
ftfiaben erfioben:
für bie Stepublif Sern als foldje auf 37,305,375 alte Sdjweijerfr.
für bie ©emeinben auf 83,123
tür partifulären auf 2,192,672

39,581,1'iO alte Sdjweijerfr.
SUfi in feinen SJtemoiren Gibt an:

SluS bem Sdjatje Livres tournois 7,000,000
('ontribution ii 4,000,000
3ür ben Stüdfauf bon Sitein „ ii 4.000,000
SluS beut Sliünjgewölbe n ii 3,700,000
850,000 Sentner ©etreibe n 17,000,000
6000 guber SBein n ii 1,440,00(1
SluS ben Seugl'äufern „ 7,000 000

Livres tournois 44,140,000

2) Sergl. Desgenettes: histoire medicale de l'armee
d'Orient, Paris 1802 nad) Seite 176, wo bie Serluftliften ber
oerwenbeten Srufipcnförper angegeben finb, mit Srüne'S Kor»
vefponöenj auS ben erjten Sagen SSläxp Slrtfiib für fcfiweij. @e=

ftfiicfite, 12. Sanb, 1858, Seite 313 u. f.; b. »tobt, bern. Kriegs»
gefefiitfite Sb. II, S. 681 u. f., unb SBefiren, SImtSbejirf Saupen,
1310, S. 55.
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in Bern den Platz, wo die französischen rothangestrichenen

Fourgons, vom Volke „Schelmenwagen" getaust, standen,

als am 12, und 13. April 1798 das Schatzgewölbe geleert

wurde und an jenen Tagen 3^ Millionen gut gemünzte

alte Berner-Franken, oder 5 Millionen nach heutigem

Gelde, dort verladen und von da nach Toulon zur
ägyptischen Expedition geführt wurden.

Und wenn wir in den französischen Berichten lesen,

melche Truppen in diesem ägyptischen Feldzuge zur
Verwendung kamen und sich siegreich allerorts ausgezeichnet

haben, so dürfen wir mit Genugthuung daran erinnern, daß

es die Thuner und Oberländer waren, welche wenige Monate

vorher trotz ihrer Minderzahl an der Saane und Sense die

>) Tillier, Geschichte der helv. Republik, Band I, S. 33.
Ueber die französichen Requisitionen berichtet alt Schultheiß
Fischer in seinen „Rückblicken eines alten Berners", Bern 1868,
Seite 136 : Nach den eingesammelten Berichten ward der Kriegsschaden

erhoben:
sür die Republik Bern als solche auf 37,305,375 alte Schweizerfr.
für die Gemeinden auf 83,123 „ „
für Partikularen auf 2,192,672 „

39,58t,t7« alte Schweizerfr.
Ney in feinen Memoiren gibt an:

Aus dem Schatze Livres tournois 7,000,000
i'ontribution „ „ 4,000,000
Für den Rückkauf von Titeln „ „ 4.000,00»
Aus dem Mllnzgewolbe „ „ 3,700,000
350,000 Zentner Getreide „ „ 17,000,000
6000 Fuder Wein „ „ 1,440,009
Aus den Zeugkäufern ^ 7,0«« ««»

Livres tournois 44,140,000

2) Vergl. OssASnsttss: Kistoirs inscliosls cls I'srines
cl'Orisnt, t?irris 1802 nach Seite 176, wo die Verlustlisten der
verwendeten Truppcnkorper angegeben sind, mit Brüne's
Korrespondenz aus den ersten Tagen März, Archiv für schweiz,
Geschichte, 12, Band, 1858, Seite 313 u. f.; v. Rodt, bern.
Kriegsgeschichte Bd. II, S. 681 u. f., und Wehren^ Amtsbezirk Laupen,
1310, S. 55.
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gteidjen §alfifirigaben mit Solfien unb Sajonnett jurücf»
getrieben, ja fogar in aufgelöste gludjt gefdjlagen fiaben.

Sludj bie Seff, jener fonft oergeffene unfieimlicfie orien»

talifcfie ©äff 1), fiat oor jwei Safiren oon ber SBoIga fier

oernefimlid) an bie Sf°rten beS ciüiliffrten ©uropa ange»

flopft, um unS nicfit üergeffen ju laffen, baß fie Safit»
fiunbette lang auf unfetm Sontinente unb in unferem
Sanbe SJteifter war unb mefir als einmal üon Stabt ju
Stabt, üon Sanbfdjaft ju Sanbfdjaft würgenb, oft über

ben brüten Sfieil ber Seoölferung als Seichen fiinter ficfi

laffenb, einfierfcfirttt.

Sdjon in ben 40get Safiren beS 14'. SafirfiunbertS
wurbe ganj ©uropa auf fcfiredtidjffe SBeife burefi fie ent»

üölfert. 1402 treffen wir fie wieber in Sern, 1540 unb
1550 in ©enf, Safel unb greiburg, 1566 fiier in Siel, wo
in bem bamalS jebenfatlS ganj fleinen Stäbtdjen im SJtonat

Suni allein 640 Serfonen baran ffarben; 1580 wütfiete
fie in Sruntrut. Sm Serlaufe beS 17. SafirfiunbertS
erfdjien fie oiermal, unb jwar in ben Safiren 1624, 1654,
1663 unb 1675; namentlid) waren eS bie jwanjiger unb

feäjSjiger Safire, in weldjen fie in unferem Sanbe am

ffätfffen aufttat. So ffatfien im Safit 1629 in Setn ber

alt=SdjuÜfieiß Slnton oon ©tafentieb mit mefireren SJtü»

gliebern beS Steinen unb nicfit weniger als 40 SJtitgiübern
beS ©roßen StatfieS. Sm ©anjen foflen bamalS im fier»

nifefien ©ebiet bei 3000 SJtenfdjen ber Seff jum Dpfer
gefallen fein 2).

'j Setgl. u. SI. SSunbetlid), ©ejd). bet SKebijin Stuttgatt
1859. 3. 3. Slntiet in Solotfiurn, bie Seft in ber Sdjweij,
SonntagSblatt beS „Sunb", Suli biS Sej. 1880. gerner Seter»
mann'icfie SJcittfieilungen 1879, mit einer Karte ber berfdjiebenen
Seftepibemien in (Suropa.

2) Sillier, ©ejd). beS ^reiftaateS Sern, Sanb 4, S. 73.
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gleichen Halbbrigaden mit Kolben und Bajonnett
zurückgetrieben, ja sogar in aufgelöste Flucht geschlagen haben.

Auch die Pest, jener sonst vergessene unheimliche
orientalische Gast ^), hat vor zwei Jahren von der Wolga her

vernehmlich an die Pforten des civilisirten Europa
angeklopft, um uns nicht vergessen zu lassen, daß sie

Jahrhunderte lang auf unserm Kontinente und in unserem

Lande Meister war und mehr als einmal von Stadt zu

Stadt, von Landschaft zu Landschaft würgend, oft über

den dritten Theil der Bevölkerung als Leichen hinter fich

lassend, einherschritt.

Schon in den 40ger Jahren des 14'. Jahrhunderts
wurde ganz Europa auf schrecklichste Weise durch sie

entvölkert. 1402 treffen wir sie wieder in Bern, 1540 und
1550 in Genf, Basel und Freiburg, 1566 hier in Biel, wo

in dem damals jedenfalls ganz kleinen Städtchen im Monat
Juni allein 640 Personen daran starben; 1580 wüthete
sie in Pruntrut. Im Verlaufe des 17. Jahrhunderts
erschien sie viermal, und zwar in den Jahren 1624, 1654,
1663 und 1675; namentlich waren es die zwanziger und

sechsziger Jahre, in welchen sie in unserem Lande am

stärksten auftrat. So starben im Jahr 1629 in Bern der

alt-Schultheiß Anton von Grafenried mit mehreren
Mitgliedern des Kleinen und nicht weniger als 40 Mitgliedern
des Großen Rathes. Im Ganzen sollen damals im
bernischen Gebiet bei 3000 Menschen der Pest zum Opfer
gefallen sein 2).

') Vergl, u. A. Wunderlich, Gesch. der Medizin Stuttgart
1859. I. I, Amiet in Solothurn, die Pest in der Schweiz,
Sonntagsblatt dcs „Bund", Juli bis Dez, 1380, Ferner Peter-
mann'iche Mittheilungen 1879, mit einer Karte der verschiedenen
Pestepidemien in Europa.

2) Tillier, Gesch. des Freistaates Bern, Band 4, S. 73.
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©fienfo fieftig unb anfialtenb fdjeint fie ©nbe ber

fedjSjiget Safire gefierrfdjt ju fiafien. Sn jenem Safirjefint
finben wir j. S. fiei Slnlaß ber ofierlänbifdjen Sfmnb»
ßefefiungen fiei mefireien Sfarreru bie Scotij: „Starfi an
ber Seff" *). SBenn biefeS in ben wofitfituirten Sfai't»
fiäufern in fo ffarfem Serfiältniß üorfam, fo fann man

fdjließen, WaS bie untern SolfSfdjicfiten baoon ju leiben

fiatten. — 1712 brang fie aus bem Orient übet SBien

fieroor bis nacfi Süirnfierg, 1720 erfdjien fie in SJtar»

feilte unb Soulon mit ungemeiner Sjeftigfeit unb brang oor
bis an bie Soire.

Sn einem biefer ergriffenen Sejirfe ftarben oon 240,000
©inwofinetn 90,000 ; 1770 fiafien wit fie üon Stußlanb

fiet in bet SBalaäjei unb in Ungatn.
Sludj in biefem Safitfiunbett erfdjien fie ju Wieber».

fiolten SJtalen in ©uropa, fo 1815 in Salmatien, in

Sübitalien in ber neapolitanifcfien Stabt Stola, unb auf
ber Snfel SJcajorfa, 1837 in ber europäifcfien Sürfei.
Sie Seff iff alfo nad) Drt unb Seit burdjauS fein fo über»

wunbener Stanbpunft, baß fie unS nicfit nodj etwas in»

tereffiren bürfte. SlfleS biefeS fefiließt fid) um unfern
Sugnet, beffen Seben unb Seügefdjidjte id) Sfinen in ifiren
Sjaufitjügen fieute Slbenb oorfüfiren mödjte.

SugnctS Sater war Saufmann in Stjon unb feanpt
einet fefit jafilreidjen gamilie.2) Serfelfie wollte feinen
im Safir 1765 gebornen talentüotlen Sofin Stauer jum
Slboofaten madjen, bocfi fagte biefer Seruf bem jungen
SJtanne nicfit ju. ©r wanbte fid) jut Sbüofofifiie unb

Sfieologie, jog bie Soutane an unb watb faftjolifcher

') ^ofinet, bie ref. Sirdjen beS fitS. Sern: Slefcfii, Slbelboben,
©rinbclwalb, Sautetbiunnen.

2) SJian jpriefit bott 23 Kinbein.
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Ebenso heftig und anhaltend scheint sie Ende dcr

sechsziger Jahre geherrscht zu haben. In jenem Jahrzehnt
sinden wir z, B. bei Anlaß der oberländischen Pfrund-
besetzungen bei mehreren Pfarrern die Notiz: „Starb an
der Pest" ^). Wenn dieses in den wohlsituirten
Pfarrhäusern in so starkem Verhältniß vorkam, so kann man

schließen, was die untern Volksschichten davon zu leiden

hatten. — 1712 drang sie aus dem Orient über Wieu
hervor bis nach Nürnberg, 1720 erschien sie in Marseille

und Toulon mit ungemeiner Heftigkeit und drang vor
bis an die Loire.

In einem dieser ergriffenen Bezirke starben von 240,000
Einwohnern 90,000 ; 1770 haben wir sie von Rußland
her in der Walachei und in Ungarn,

Auch in diesem Jahrhundert erschien sie zu wiederholten

Malen in Europa, so 1815 in Dalmatien, in

Süditalien in der neapolitanischen Stadt Nota, und auf
der Insel Majorka, 1837 in der europäischen Türkei.
Die Pest ist also nach Ort und Zeit durchaus kein so

überwundener Standpunkt, daß sie uns nicht noch etwas in-
teressiren dürfte. Alles dieses schließt sich um unsern

Pugnet, dessen Leben und Zeitgeschichte ich Ihnen in ihren
Hauptzügen heute Abend vorführen möchte.

Pugncts Vater war Kaufmann in Lyon und Haupt
einer sehr zahlreichen Familie. Derselbe wollte seinen

im Jahr 1765 gebornen talentvollen Sohn Laver zum
Advokaten machen, doch sagte dieser Beruf dem jungen
Manne nicht zu. Er wandte sich zur Philosophie und

Theologie, zog die Soutane an und ward katholischer

>> Lohner, die ref. Kirchen des Kts. Bern: Aeschi, Adelboden,
Grindclwald, Loutcrbrunnen.

2) Man spricht von 23 Kindern.
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Srieffet1). Surdj feine mit gleiß unb Salent etloot»
bene ©elefirfamfeit auSgejeidjnet, war er fialb im Segriff,
bie Seiter ber faffiolifdjen Sjürarcfiü fiinanjuffetgen. Stod)

eriffiren eine Steifie oon päpftlitfieo, erjfiiftfiöflicfien unb

bifcfiöfticfien ©rnennungSfdjreifien — neun an ber Safil
üom Safire 1784 an, wo er bie Sriefterweifie empfing, bis

jum Safite 1791, roo er jum Sfarrer an einer ©emeinbe

im SiStfium Rhone et Loire ernannt würbe2).
SBiewofil er ben ©runbfäfien ber großen Steoolution

jugetfian unb wafirfdjeinlid) einer üon jenen Srüffern war,
Weldje ben befannten ©ib auf bie neue Serfaffung ge»

leifüt fiatten, mußten ifin bod) bie bamaligen ©ewalt»

tfiätigfeiten unb ©räuel ber SdjredenSregierung afifialten,
mit ben Safobinern gemeinfame Sadje ju madjen. SiefeS

brängte ifin in bie Sage, baß et, um nicfit auSwanbetn

ju muffen, baS geiffltäje ©ewanb ablegte; bodj umfonft.
Sm Suli 1793 fiatten bie atiftofraüfä) gefinnten Sür»

ger üon Sfion bewirft, baß ber an ber Spifie ber Safo»

biner ffefienbe ©jrpriefter ©fialier fiingeridjtet wurbe. Sie

') ©iefer Umftanb wurbe jfiater lange gefieim getjalten.
Seine erften Siograpfien ©fi. Stcufiaus unb §. galante wußten
nicfitS babon.

2) 1784, 27. SSlaxx burd) ben erjbijdjoft. Sifar bon Üfion
jum Stiefter geweifit.

1784, 18. ®ej. burd) ben grjbijcfiof bon Sfion ju ben 4
minores ordines fähig, erflärt.

1787, 17. SJtai rurd) ben gleitfien jum 2)iacon ber SJiiffionS«
fongregation ernannt.

1787, 7. Suni burd) ben Sijdjof bon SJiarfeille jum SDiacon
ernannt.

1787, 23 Sept. burd) ben Sifcfiof bon (Sfiambetfi jum Sub--
biacon etnannt.

1787, 27. Sept. burdj ben gteidjen jum Sriefter.
1788, 4. 3an., pcibftlicfieS Sriejterbrebet.
1788,8. SJtärj, Siebet beS StfdjofS unD Comes Electensisf <).
1791, 23 Sept. burd) ben Sijdjof bon Rhone et Loire

jur Saftoration ermäefitigt.
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Priester '), Durch seine mit Fleiß und Talent erworbene

Gelehrsamkeit ausgezeichnet, war er bald im Begriff,
die Leiter der katholischen Hierarchie hinanzusteigen. Noch

existiren eine Reihe von päpstlicheo, erzbischöslichen und

bischöflichen Ernennungsschreiben — neun an der Zahl
vom Jahre 1784 an, wo er die Priesterweihe empfing, bis

zum Jahre 1791, wo er zum Pfarrer an einer Gemeinde

im Bisthum RKôus Loire ernannt wurde ^),

Wiewohl er den Grundsätzen der großen Revolution

zugethan und wahrscheinlich einer von jenen Priestern war,
welche den bekannten Eid auf die neue Verfassung
geleistet hatten, mußten ihn doch die damaligen
Gewaltthätigkeiten und Gräuel der Schreckensregierung abhalten,
mit den Jakobinern gemeinsame Sache zu machen. Dieses

drängte ihn in die Lage, daß er, um nicht auswandern

zu müssen, das geistliche Gewand ablegte; doch umsonst.

Im Juti 1793 hatten die aristokratisch gesinnten Bürger

von Lyon bewirkt, daß der an der Spitze der Jakobiner

stehende ExPriester Châtier hingerichtet wurde. Die

>) Dieser Umstand wurde spater lange geheim gehalten.
Seine ersten Biographen Ch, Ncuhaus und H. Calame wußten
nichts davon.

2) 1784, 27. März durch den erzbischöfl, Vikar von Lyon
zum Priester geweiht,

1784, 18. Dez. durch den Erzbischof von Lyon zu den 4
minores «rclinss fähig erklärt,

1737, 17, Mai i urch den gleichen zum Diacon der
Missionskongregation ernannt.

1737, 7. Juni durch den Bischof von Marseille zum Diacon
ernannt.

1787, 23 Sept. durch den Bifchof von Chamber« zum Sub-
diacon ernannt.

1787, 27, Sept, durch den gleichen zum Priester,
1788, 4. Jan,, pcibstliches Priesterbrevet.
1738,8. März, Brevet des Bischofs und Lomes Msetensist
1791, 23 Sept. durch den Bischof von KKôns et Loire

zur Pastoration ermächtigt.
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Sergeltung foflte afiet nicfit fefilen. * Ser Sonoent fdjidte

fofort eine refitifitifanifcfie Slrmee gegen baS in ben §änben
ber Slriffofraten befinblidje Sfion. Stadj fiattnädtgem Sampfe
mutbe bie Stabt eingenommen, unb wutben bie ©inwofinet

ju §unbetten in'S ©efängniß gcwotfen. Stun fing bie ©uil»
lotine etbatmungStoS ju Wütfien an. SllS biefe ju langfam
arbeitete, wurben bie §inridjtungen butd) ©tfcfiießen in
SJtaffe oorgenommen. ©anj Spon feilte üetnicfitet werben.

Sugnet fiatte fid) wäfirenb biefen Sagen nadj Saüofiett

geffüdjtet unb lebte ein Safir lang in Stttnectj oom Stun»
bengeben.

Stadj biefer Seit jebod) glaubte er im Sewußtfein
feiner Unfdjulb wieber nacfi Spon jurüdfefiren ju bürfen.

— Su früfi. — ©r würbe gleidj nad) feiner Stüdfefir

gefangen genommen unb jur ©uiÜotine beftimmt. ©lud»

ttdjetweife a6er für ifin unb für fo üiele punbert ©e»

fangene wurbe StofieSpierre unb fein ScfiredenSfpftem am

17. Suli 1794 geftürjt, unb fo erfiielt Sugnet fein Seben

unb feine greifieit.
Sn bie Soutane mödjte et a6et nidjt wieber jurüd»

fefiren ; er warf fidj, wiewofil ofine afle finanjiellen §ülfS»
mittel, auf baS Stubium ber SJiebijin. Sn bem nodj jefit
in Spon fieffefienben großen Spitaü am Quai du Rhone,
bem Hotel Dieu wirfte bamalS bet betüfimte Se'ü.

Sugnet, juetft nur Snfümür, war fialb fein beffer

Sdjüler, ben er, wo er nur fonnte, fieroorjog unb unter»

ffüfite, unb nadj brei Safiren fein Slffiftent. Scfiließlidj
6efud)te et jur SoKenbung feiner Stubien nodj bie Unt»

üerfität SJcontpeflür. Um biefe Seit War eS, wo er in
wenigen Siädjten bie lateinifdje SfiPfülogie Slumenfiaaj'S
in'S granjöfifffie üfierfefite unb ficfi fo ein §onorar oon

1200 gt. etwarfi.
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Vergeltung sollte aber nicht fehlen, ' Der Konvent schickte

sofort eine republikanische Armee gegen das in den Händen
der Aristokraten befindliche Lyon. Nach hartnäckigem Kampfe
wurde die Stadt eingenommen, und wurden die Einwohner
zu Hunderten in's Gefängniß geworfen. Nun fing die Guillotine

erbarmungslos zu wüthen an. Als diese zu langsam

arbeitete, wurden die Hinrichtungen durch Erschießen in
Masse vorgenommen. Ganz Lyon sollte vernichtet werden.

Pugnet hatte sich während diesen Tagen nach Savoyen
geflüchtet und lebte ein Jahr lang in Annecy vom

Stundengeben.

Nach dieser Zeit jedoch glaubte er im Bewußtsein

seiner Unschuld wieder nach Lyon zurückkehren zu dürfen.

— Zu früh, — Er wurde gleich nach seiner Rückkehr

gefangen genommen und zur Guillotine bestimmt.
Glücklicherweise aber für ihn und für so viele Hundert
Gefangene wurde Robespierre und sein Schreckenssystem am

17. Juli 1794 gestürzt, und so erhielt Pugnet sein Leben

nnd seine Freiheit.

In die Soutane mochte er aber nicht wieder zurückkehren

; er warf sich, wiewohl ohne alle finanziellen Hülfsmittel,

auf das Studium der Medizin. In dem noch jetzt

in Lyon bestehenden großen Spitale am Hust clu RKSns,

dem WtsI Oi«u wirkte damals der berühmte Petit.
Pugnet, zuerst nur Infirmier, mar bald sein bester

Schüler, den er, wo er nur konnte, hervorzog und
unterstützte, und nach drei Jahren sein Assistent, Schließlich

besuchte er zur Vollendung feiner Studien noch die

Universität Montpellier, Um diese Zeit war es, wo er in
wenigen Nächten die lateinische Physiologie Blumenbach's
in's Französische übersetzte und sich so ein Honorar von

1200 Fr. erwarb.



107

SaS Safir 1798 war gefommen. Sin ber Spifie beS

franjöfifdjen SriegSglüdeS ftanb bamalS fcfion ber nur
29jäfirige ©eneral Sonaparte. Stad) fünfjäfirigem Stingen

warb bie öfterrricfiifdje Slrmee auS Statten gebrängt unb

ftanben bie granjofen 25 Stunben oon SBien. Sa wurbe

im Dftober 1797 ber grieben üon ©ampo gormio ge»

fcfitoffeit. Sonaparte reiste üon bort an ben Staftatter»

Songreß, wo bie Scfiidfale beS SoutinentS beftimmt wer»
ben follten. Seine Steife ging über ben 3Jcont=©eniS

burdj ©enf, Saufanne, Sern uub Safel. *)

Sm SBaabtlanb wurbe er mit Sufiel empfangen; in
Sern, wo er nur eine fialfie Stunbe ficfi auffiielt, mit
Sanonenfajüffen oon ber großen unb fleinen Stfianje, afier

trofi aller angebotenen £)öflicfiüit mit SJctßtrauen. Dffen»
fiar refognoScirte Sonaparte mit eigenen Slugen unfer
Sanb, baS einige SJtonate fpäter mit Srieg üfierjogen
werben unb ju einem guten Sfieil bie ©elbmittel ju
feiner großen geplanten ©jpebüion liefern foflte.

©leidjeS SJüßtrauen wie bie Serner §erren mögen

bamalS audj bie Sauern üon Urtenen unb Segifforf gefiegt

fiafien. Senn als Sonaparte in ber Stacht Dom 23. auf
ben 24. Stoüember, oon einer SüitereSforte begleitet, gegen

bie genannten Sörfer nacfi Solotfiutn reiste, brängten ficfi

bie üon einer Sefintfufir nacfi feaufe fefirenben Sauern an

ben Sutfcfienfcfilag unb fcfirüen jornig in ben SBagen

fiinein : „Slib e»n=jebere Sdjelm i fim Sanb!" SllS nacfi

bem blutigen Sage üon gtaubtunnen biefe ©egenb oor-
jugsweife butd) Säuberung litt, ließen fid) Siele nicfit

auSreben, ber unfieunblidje ©mpfang beS ©enetalS, btei
SJtonate ootfiet, fei an biefem Unglüde fdjulb.

') S. batüber S. b. SKülinen'S auSfüfirlidje Slrbeit über So»
naparte'S Steife. Slrcfiib beS fiiftor. SereinS beS SantonS Sern,
III. Sb., 4. §eft.
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Das Jahr 1798 war gekommen. An der Spitze des

französischen Kriegsglückes stand damals schon der nur
29jährige General Bonaparte. Nach fünfjährigem Ringen
ward die österreichische Armee aus Italien gedrängt und

standen die Franzosen 25 Stunden von Wien, Da wurde

im Oktober 1797 der Frieden von Campo Formio
geschlossen. Bonaparte reiste von dort an den Rastatter-

Kongreß, wo die Schicksale des Kontinents bestimmt werden

sollten. Seine Reife ging über den Mont-Cenis
durch Genf, Lausanne, Bern und Basel.

Im Waädtland wurde er mit Jubel empfangen z in
Bern, wo er nur eine halbe Stunde sich aufhielt, mit
Kanonenschüssen von der großen und kleinen Schanze, aber

trotz aller angebotenen Höflichkeit mit Mißtrauen. Offenbar

rekognoscirte Bonaparte mit eigenen Augen unser

Land, das einige Monate später mit Krieg überzogen

werden und zu einem guten Theil die Geldmittel zu

seiner großen geplanten Expedition liefern sollte.

Gleiches Mißtrauen wie die Berner Herren mögen

damals auch die Bauern von Nrtenen und Jegistorf gehegt

haben. Denn als Bonaparte in der Nacht vom 23. auf
den 24. November, von einer Reitereskorte begleitet, gegen

die genannten Dörfer nach Solothurn reiste, drängten sich

die von einer Zehntfuhr nach Hause kehrenden Bauern an

den Kutschenschlag und schrieen zornig in den Wagen

hinein: „Blib e-n-jedere Schelm i sim Land!" Als nach

dem blutigen Tage von Fraubrunnen diese Gegend vor-
zugsweise durch Plünderung litt, ließen sich Viele nicht

ausreden, der unfreundliche Empfang des Generals, drei

Monate vorher, sei an diesem Unglücke schuld,

') S, darüber B, v. Mülincn's ausführliche Arbeit über
Bonaparte's Reife, Archiv des histor. Vereins des Kantons Bern,
III. Bd., 4. Heft.
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Sdjon bamalS plante Sonapatte bie ägpptifdje ©jfie»
bition, ein Untetnefimen, baS uns fieute nadj feinem SJtiß»

fingen abenteuetlidj üorfommen mag, baS afier unter jenen

Seitüerfiältniffen üoflfommen fiegrünbet wat.
Siele Safite lang fiatte ber utfptünglidje Seitfieibi»

gungSfampf ber repufilifanifdjen Slrmeen granfreicfiS gegen
bie oerbünbeten, bie fogenannte Següimität teptäfentiten»
ben SJtonardjien ©utopaS gebauert. ©nolidj \oai eS gtanfteidj

gelungen, bie ©egner auf bem Sontinent ju betnü»

tfiigen unb jum grieben ju jwingen. Stur einer ftanb
nocfi unbefugt unb brofienb ba; eS war baS mädjüge, meer»

fiefierrfdjenbe ©nglanb.
Sdjmerjlicfi empfanb granfreid) feine SJtadjtloffgfeit

biefem geinbe gegenüber, ©nglanb fiatte große Solonien,
namentlid) Snbien, war beßfialb reidj unb befaß bafier

audj eine überlegene §anbeIS= unb StiegSmatine, weldje

baSfelbe jut unbefttittenen §ettfcfietin üfiet bie SJteete

madjte. Son Sltlem bem fiatte gtanfreidj wenig, unb fonnte

fid) feine gtotte auf feine SBeife mit ber englifdjen meffen.

SBie nafie lag bafiet für granfteid) bei ©ebanfe, fidj fein

SJcacfitgefiiet auf äfinüaje SBeife, wie ©nglanb eS gettjan fiatte,

ju ecweitetn. SBie bi: gtoßen Sttöme SnbuS unb ©angeS
baS Snnete SnbienS unb jum Sfieil ©enttaüSlffenS et»

fcfileffen, fo fpiette ber Stil mit feinem unetmeßlicfien

Sttomgefiiet füt Slftifa bie gleicfie Stolle, ©ine folonifa»
torifdje Sefefeung feiner SJiünbung, nämlidj 9legtjptenS,

mußte fie nicfit eine äfinlidje SBirfung für granfreid)
fiaben, wie biefeS in Snbien für ©nglanb ber galt war?
Subem waren bie politifdjen Suftänbe beS nur loder
mit bem oSmanifcfien Sfeidje oecfiunbenen SanbeS betatt,
baß audj biefe fein unüberfüiglicfieS Sjinbetniß barfioten.

©nblidj war Siegfifiten fialbwegS üor Snbien unb fdjaute
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Schon damals plante Bonaparte die ägyptische

Expedition, ein Unternehmen, das uns heute nach seinem

Mißlingen abenteuerlich vorkommen mag, das aber unter jenen

Zeitverhältnissen vollkommen begründet war.
Viele Jahre lang hatte der ursprüngliche

Vertheidigungskampf der republikanischen Armeen Frankreichs gegen
die verbündeten, die sogenannte Legitimität reprüsentiren-
den Monarchien Europas gedauert, Enolich war es Frankreich

gelungen, die Gegner auf dem Kontinent zu demüthigen

und zum Frieden zu zwingen. Nur einer stand

noch unbesiegt und drohend da; es war das mächtige,

meerbeherrschende England,
Schmerzlich empfand Frankreich seine Machtlosigkeit

diesem Feinde gegenüber. England hatte große Kolonien,
namentlich Indien, war deßhalb reich und besaß daher

auch eine überlegene Handels- und Kriegsmarine, welche

dasselbe zur unbestrittenen Herrscherin über die Meere

machte. Von Allem dem hatte Frankreich wenig, und konnte

sich seine Flotte auf keine Weise mit der englischen messen.

Wie nahe lag daher sür Frankreich der Gedanke, sich sein

Machtgebiet auf ähnliche Weise, wie England es gethan hatte,

zu erweitern. Wie di! großen Ströme Indus und Ganges
das Innere Indiens und zum Theil Central-Asiens
erschlossen so spielte der Nil mit seinem unermeßlichen

Stromgebiet für Afrika die gleiche Rolle. Eine kolonisatorische

Besetzung feiner Mündung, nämlich Aegyptens,

mußte sie nicht eine ähnliche Wirkung für Frankreich

haben, wie dieses in Indien für England der Fall war?

Zudem waren die politischen Zustände des nur locker

mtt dem osmanischen Reiche verbundenen Landes derart,
daß auch diese kein unübersteigliches Hinderniß darboten.

Endlich war Aegypten halbwegs vor Indien und schaute
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fowofil nacfi bem mitteltänbifcfien SJteete, atS butdj baS

roffie SJteet nadj bem inbifdjen Dcean, fo baß bon fiier
auS ber englifcfien SJüerfierrfcfiaft nacfi beiben Seiten mit
©rfolg entgegengetreten werben fonnte. SiefeS waren bie

leitenben ©ebanfen, infolge beren baS franjöfifdje Siref»
torium auf SonaparteS Slnbringen bie ©jpebition fie»

trieb.x)
Sn aUer Stille wurbe gerüflet unb in Soulon unb

SJtatfeifle Seefolbaten, SanbungSttuppen, StanSpott» unb

SriegSfdjiffe mit ben nötfiigen ©elbmitteln befammelt. Sa
bie ©rpebiüon nidjt nur eine milüärifcfie, fonbern aud)

gewiffermaßen eine colonifatorifdje fein fottte, fo war neben

ben SJrilitärärjten bet Stuf aud) att ©elefitte aflet SBiffen»

fdjaften ergangen unb fiatte üon ben Uniüerfitäten jafil»
reiche gjeerfolge gefunben.

Slucfi Sugnet folgte üon SJtontfieltür bem Stuf unb

ließ fidj, wüwofil necfi ofine Siplom, als Slrjt an»

melben.

Slm 19. SJlai 1798 ftacfi eine ftattüdje gtotte üon 500
Segeln mit 40,000 SJtann, babei 32,000 SJtann San»

bungStruppen, in bie See. Süemanb wußte genau, Wofiin
eS ging. Sonaparte fiatte baS ©efieimniß für ficfi fie»

fiatten.
SJtatta wurbe im Sorfieigefien genommen, unb am

2. Suli lanbete bie Slrmee, ofine üon ber englifcfien gtotte
etwifcfit wotben ju fein, glüdtid) fiei SUesanbrien, weldjeS

üfiettafcfit, ofine SBeitereS mit Sturm genommen wurbe.

Srei SBodjen fpäter, nadj ötägigem anffrengenbem unb

itngewofintem SJtarfdje burd) bie SBüfte oon Somanfiour,

') SBir folgen fiier in ber inilitärijcfien unb politifdjen Sar»
ftellung biefer Ürpebition bem SOcrfe „Egypte sous la domi-
nation frangaise par M. Amedee Ryme, Paris 1848."

— 109 —

sowohl nach dem mittelländischen Meere, als durch das

rothe Meer nach dem indischen Ocean, so daß von hier
aus der englischen Meerherrschaft nach beiden Seiten mit
Erfolg entgegengetreten werden konnte. Dieses waren die

leitenden Gedanken, infolge deren das französische
Direktorium auf Bonapartes Andringen die Expedition
betrieb.

In aller Stille wurde gerüstet und in Toulon und

Marseille Seesoldaten, Landungstruppen, Transport- und

Kriegsschiffe mit den nöthigen Geldmitteln besammelt. Da
die Expedition nicht nur eine militärische, sondern auch

gewissermaßen eine colonisatorische sein sollte, so war neben

den Militärärzten der Ruf auch an Gelehrte aller Wissenschaften

ergangen und hatte von den Universitäten
zahlreiche Heerfolge gefunden.

Auch Pugnet folgte von Montpellier dem Ruf und

ließ sich, wiewohl noch ohne Diplom, als Arzt
anmelden.

Am 19. Mai 1798 stach eine stattliche Flotte von 500
Segeln mit 40,000 Mann, dabei 32,000 Mann
Landungstruppen, in die See, Niemand wußte genau, wohin
es ging. Bonaparte hatte das Geheimniß für sich

behalten.

Malta wurde im Vorbeigehen genommen, und am

2. Juli landete die Armee, ohne von der englischen Flotte
erwischt worden zu sein, glücklich bei Alexandrien, welches

überrascht, ohne Weiteres mit Sturm genommen wurde.

Drei Wochen später, nach Stägigem anstrengendem und

ungewohntem Marsche durch die Wüste von Domanhour,

>) Wir folgen hier in dcr militärischen und politischen
Darstellung dieser Expedition dcm Werke „üg'vpts sous Is clorni-
ristiou trsuizsiss psr U. ^mucloe Rvms^ ?»ris 1848,"
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ftanb Sonapatte am guße ber ^ßtjramiben unb jog nacfi

ber fiefannten Schlacht am 25. Suli in ©airo ein.

Sugnet war üarerff in Sllejanbrün unb fpäter in Sto»

fette geblieben, um nad) ber SBeifung beS DberarjteS
SeSgenetteS an ben genannten Drten bie notfiwenbigen

Spitäler einjuridjten.
feiet jeigte fid) alSbalb eine unfietmlicfie Sranffieit

untet ©ingehornen unb granjofen, welcfie, metff töbtlicfi

oerlaufenb, üon ben ©inen als bösartiges tfipfiöfeS gieber,

üon ben Slnbetn afiet wegen ben üotfomnunben Stufen»
unb SeHgewefiSentjünbungen getageju als bie otienta»

lifcfie Seff/ bte ja fiier ifire §eimatfi fiatte, erflätt routbe

Slod) wat ifit Sluftteten im SBintet 1798 auf 1799 nicfit

getabe bebeutenb.

Sugnet War unterbeffen naa) ©aito an bie Spifee eineS

StufirffiitalS berufen worben.

Sonaparte, ftetS unerfdjütterlicfi, fiatte fidj, trofebem

feine glotte am 2. Sluguft fiei Slfioufir oon ben ©nglän»
bern gänjüdj üernidjtet worben war unb trofe eines fittt»

tigen SlufffanbeS in ©airo, im Saufe beS §erfiffeS Slegtjpten

bis weit fiinauf untetworfcn. Stun fammette ficfi abet in

Sleinaffen unb Sfitien ein gewaltiges Sütlenfieei jum
©infafl in Stegfipteu. Sonapatte 6efd)Ioß ofine langes

Sefinnen, bemfelfien entgegen ju gefien, unb macfcfiitte am

10. gebruar 1799 mit nur 13,000 SJtann oon ©airo auS

nacfi 3corb=Dffen.

Ser erfte üom geinbe fiefefeie fiefefftgte Slal tour baä

int SBiufel jwifdjen Slegtjpten uub Sprien an ber SJteereS»

füfte gelegene ©larifcfi. SaSfelbe wurbe am 18. gefiruar
erffürmt, unb bie gefangene Sefafiung gegen baS Ser»

fpredjen entlaffen, nicfit mefit gegen bie gtanjofen fedjten

ju woflen.
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stand Bonaparte am Fuße der Pyramiden und zog nach

der bekannten Schlacht am 2S. Juli in Cairo ein.

Pugnet war vorerst in Alexandrien und später in
Rosette geblieben, um nach der Weisung des Oberarztes

Desgenettes an den genannten Orten die nothwendigen

Spitäler einzurichten.

Hier zeigte sich alsbald eine unheimliche Krankheit
unter Eingebornen und Franzosen, welche, meist tödtlich

verlaufend, von den Einen als bösartiges typhöses Fieber,

von den Andern aber wegen den vorkommenden Drüsen-
und Zellgewebsentzündungen geragezu als die orientalische

Pest, die ja hier ihre Heimath hatte, erklärt murde

Noch war ihr Auftreten im Winter 1798 auf 1799 nicht

gerade bedeutend.

Pugnet war unterdessen nach Cairo an die Spitze eines

Ruhrspitals berufen worden.

Bonaparte, stets unerschütterlich, hatte sich, trotzdem

seine Flotte am 2. August bei Aboutir von den Engländern

gänzlich vernichtet worden war und trotz eines

blutigen Aufstandes in Cairo, im Laufe des Herbstes Aegypten
bis weit hinauf unterworfen. Nun sammelte sich aber in

Kleinasien und Syrien ein gewaltiges Türkenheer zum

Einfall in Aegypten. Bonaparte beschloß ohne langes

Besinnen, demselben entgegen zu gehen, und marschirte am

10. Februar 1799 mit nur 13,000 Mann von Cairo aus

nach Nord-Osten.
Der erste vom Feinde besetzte befestigte Platz war das

Mi Winkel zwischen Aegypten uud Syrien an der Meeresküste

gelegene Elarisch, Dasselbe wurde am 18. Februar
erstürmt, und die gefangene Besatzung gegen das

Versprechen entlassen, nicht mehr gegen die Franzosen fechten

zu wollen.
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Slad) mefireren müfifamen SJcatfcfitagen burdj bie SBüfte

unb unter fieftigen Sügengüffen warb am 25. gefiruar
©aja, bie erfte fürifdje Stabt, erreidjt unb genommen.
SJtan war fdjon 85 Stunben weit marfcfitrt.

Son ba ging ber SJtarfdj, immer ber Süfte fotgenb,

gegen baS ftarf befeftigte Saffa. Scacfi blutigem Sampfe
unb unter fcfiredlicfien ©reuein gegenüfier ber ©inwofiner»
fdjaft warb audj biefeS am 7. SJtärj erffürmt. Ueber 5000
©efangene waren fiei biefer ©elegenfieit gemacfit worben,
barunter bei 3000 SJtann, bie fcfion in ©larifd) ben gran»
jofen in bie §änbe gefallen unb bort laufen gelaffen wor»
ben waren. Sonaparte wat nun in gtoßet Serlegenfieit,
waS mit biefem Sjaufen anjufangen fei. Sie in Saffa
fiewadjen ju laffen, bafür fiatte er ju wenig Sruppen bei

ficfi, ebenfo um fie nadj Slegtjpten geleiten ju laffen. SJtit»

nefimen fonnte er fie aus bem gteidjen ©runbe audj nidjt,
abgefefien oon ben Sdjwürigfeüen ber Serpfttgung, bie

für feine eigenen Sruppen groß genug waren. Sod) be»

fann et fid) nidjt lange. Socetff wutben, wie in ©larifd),
bie jum etften SJtale ©efangenen laufen gelaffen. Sie
anbern afier, welcfie jum jweiten SJcaü in bie Sjänbe ber

granjofen gefallen waren, über 3000 SJtann an ber Safifi
wurben gebunben an bie SJteereSfüfte gefüfirt unb bort

oon ber Slrmee wäfirenb jwei langen Sagen mit glinten»
unb Sanonenfdjüffen füfiltrt, bis ber lefete SJtann tobt

balag.
So ciüiüffrte baS an ber Spifee beS 18. SafirfiunbertS

marfdjitenbe gtanfteidj ben Dtient. Setartige SJcaffenmorbe

unb SJcaffenfitnridjtungen waren ben bamaligen gtanjofen,
welcfie bie Sefitemfiertoge in ben ©efangenfdjaften üon

SariS, bie 3Jcaffen=©rtränfungen in StanteS, unb bie ©r=

ftfiüßungen oon Spon erlefit fiatten, nicfit gerabe neu.
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Nach mehreren mühsamen Marschtagen durch die Wüste
und unter heftigen Regengüssen ward am 25. Febrnar
Gaza, die erste syrische Stadt, erreicht und genommen.
Man war schon 85 Stunden weit marschirt.

Von da ging der Marsch, immer der Küste folgend,

gegen das stark befestigte Jaffa. Nach blutigem Kampfe
und unter schrecklichen Greueln gegenüber der Einwohnerschaft

ward auch dieses am 7. März erstürmt. Ueber 5000
Gefangene waren bei dieser Gelegenheit gemacht worden,
darunter bei 3000 Mann, die schon in Elarisch den Franzosen

in die Hände gefallen und dort laufen gelassen worden

waren. Bonaparte war nun in großer Verlegenheit,
was mit diesem Haufen anzufangen sei. Sie in Jaffa
bewachen zu lassen, dafür hatte er zu wenig Truppen bei

sich, ebenso um sie nach Aegypten geleiten zn lassen.

Mitnehmen konnte er sie aus dem gleichen Grunde auch nicht,
abgesehen von den Schwierigkeiten der Verpflegung, die

sür seine eigenen Truppen groß genug waren. Doch
besann er sich nicht lange. Vorerst wurden, wie in Elarisch,
die zum ersten Male Gefangenen laufen gelassen. Die
andern aber, welche zum zweiten Male in die Hände der

Franzofen gefallen waren, über 3000 Mann an der Zahl,
wurden gebunden an die Meeresküste geführt und dort

von der Armee während zwei langen Tagen mit Flinten-
und Kanonenschüssen füsilirt, bis der letzte Mann todt

dalag.
So civilisirte das an der Spitze des 18. Jahrhunderts

marschirende Frankreich den Orient. Derartige Massenmorde
und Massenhinrichtungen waren den damaligen Franzosen,

welche die Septembertnge in den Gefangenschaften vou

Paris, die Maffen-Ertränkungen in Nantes, und die

Erschießungen von Lyon erlebt hatten, nicht gerade neu.
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So furdjtfiar bie Sfiat, fo furcfitfiar ttat audj bie Ser»

geftung ein. Sen Slerjten war fcfion feit mefireren Sagen
bie fatale ©ntbedung aufgegangen, baß bie auS Slleran»

brien unb Stofette auSmatfdjirten Sruppen ben Seim ber

bort regiereuben peftartigen Sranffieit mit nadj Sfirieu
gefiradjt fiatten. Segünj'tigt nun burefi bie regnerifdje
grüfitingSwtttermig unb burefi bie Serwefung ber nidjt
ober nur unüoflfommen beerbigten jafilretcfien Seicfinamc

toberte am 13. SJtärj fiei allen Sruppentfieiten plöbficfi
bte Seff auf, fo baß in wenig Sagen üon ben 13,000
SJtann, bte übtigenS burefi bie gelieferten ©efeefite um
ein güfilhareS fierafigefefimoljen waren, 800 Sranfe in ben

Spitälern lagen. SBaS bie Sdjreden beS offenen SampfeS
nie üermoäjt fiatten, baS oermoefite nun bie fieimtüdifefie

mörberiftfie Sranffieit gegenüber ber fonff fo abgehärteten

SJtannfdjaft. SJcutfiloffgfeit, ja gurdjt ergriff bie Slrmee.

Sa, um ben Solbaten wieber Sutrauen einjuffößen unb

fie glauben ju madjen, bie Sranffieit fei nidjt anffedenb,
madjte Stapöleon ben fiefannten Spitalfiefudj unb impfte
fidj ber Dberarjt SeSgenetteS, jufäutgerweife ofine golgen,
Sefteiter ein.

Slm 15. SJtärj oerließ Sonaparte ben ScfiredenSort
unb marfdjtrte weiter nad) Sterben. Slm 18. SJtärj warb
baS auf einem Sorgefiüge gelegene unb gut fiefeffigte

St. Scan b'Stcre erreidjt, unb bie Selagerung eröffnet.

Unterbeffen üerfireitete fid) bie Seucfie immer mefir.
SaS Säger Den St. Sean b'Stcre, bie ©tappenftationen

©aiffa, Saffa, ©aja, ©larifd) waren üüfl Sranfer unb

Stcrfienber.

Sn biefem Seitpunfte, am 28. SJtärj, langte, oon

©airo fier fieerbert, Sugnet auf bem Scfiaufilafee an.

IIS

So furchtbar die That, fo furchtbar trat auch die

Vergeltung ein. Den Aerzten war schon seit mehreren Tagen
die satale Entdeckung aufgegangen, daß die aus Alexandrien

nnd Rosette ausmarschirten Truppen den Keim der

dort regierenden pestartigen Krankheit mit nach Syrien
gebracht hatten. Begünstigt nun durch die regnerische

Frühlingswitterung und durch die Verwesung der nicht
oder nur unvollkommen beerdigten zahlreichen Leichname

loderte am 13. März bei allen Truppentheilen plötzlich
die Pest auf, so daß in wenig Tagen von den 13,000
Mann, die übrigens durch die gelieferten Gefechte um
ein Fühlbares herabgeschmolzen waren, 800 Kranke in den

Spitälern lagen. Was die Schrecken des offenen Kampfes
nie vermocht hatten, das vermochte nun die heimtückische

mörderische Krankheit gegenüber der sonst so abgehärteten

Mannschaft, Muthlosigkeit, fa Furcht ergriff die Armee.

Da, um den Soldaten wieder Zutrauen einzuflößen und

sie glauben zu machen, die Krankheit sei nicht ansteckend,

machte Napoleon den bekannten Spitalbesnch und impfte
sich der Oberarzt Desgenettes, zufälligerweise ohne Folgen,
Pesteiter ein.

Am 15. März verließ Bonaparte den Schreckensort
und marfchirte weiter nach Norden. Am 18. März ward
das auf einem Vorgebirge gelegene und gut befestigte

St. Jean d'Acre erreicht, und die Belagerung eröffnet.

Unterdessen verbreitete sich die Seuche immer mehr.
Das Lager von St. Jean d'Acre, die Etappenstationen

Caiffn, Jaffa, Gaza, Elarisch waren voll Kranker und

Sterbender,

In diesem Zeitpunkte, am 28, März, langte, von

Cairo her beordert, Pugnct aus dem Schauplatze an.
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Sluf bem Setge Satmel am SJceete, aus bem 1. Sud)
bet Sönige fiefannt als SlufentfialtSort beS Srofifieten
©liaS, als er bie 45*0 SaalSprieffer am Sadje Sifon fiin»

ridjten ließ, btei Stunben oon St. Sean b'Slcre, war ein

üerlaffeneS Slofter jum gelbfpital fiergeridjtet worben. ©S

ftanb unter ber Seitung beS Dr. Saflat; als biefer aber

aud) an ber Seff erfranfte, trat Sugnet an biefe gefäfir»

üefie Stelle.

Siefer Spital, SJtitte SJtärj mit 150 Seffüanfen
eröffnet, erfiielt bis jum 28. SJtärj weitere 270 Sranfe.

Sugnet traf nodj 330 an; 90 waren in biefen wenigen

Sagen fcfion erlegen. SBaS nun berfelbe fiier ffefien lange
SBodjen burefijumaefien fiatte, ü6erffeigt an Schauer unb

©lenb SllleS, waS man ficfi nui benfen fann. Sein ein»

jiget Soflege, wie fiemerft, fowie bie Slfiotfiefer unb

Sranfenwärter, waren afle pefffranf geworben, unb nun
ftanb Sugnet einjig ba, nur oon einigen gebungenen

Slrafiern, beren Spradje er afier nicfit üerffanb, umgehen.

Strjneien waren fojufagen feine ootfianben; bagegen waten
Sirefie, Sloperjeflen, ©änge, febfe unb Setraffen üofl fiülf»
lofer Sranfer unb Sterfienber. Sugnet mußte perfönlidj
für SllleS, ja für bie IpauSfialtung forgen. ©üicfiwofil
fanb er nodj Seit, Settionen ju madjen. SiS in bie fpä»
teffe SJtittetnadjt fdjrieb unb ftubitte et. Seine einjige
Seftüte wat eine lateinifdje Sifiel, weldje nocfi jefet als

Steliquie in ber gamilie Slöfd) aufbewahrt wirb.

SBann unb wo modjten bie auf jenem Soben ent»

fproffenen, faff 3000jäfirigen jübifefien Stationalgefänge
beffer paffen, als gerabe fiier, wie j. S. ber 91. Sfalm:

©ott wirb .bidj mit feinen gütigen beden
Sor ber Sejütenj, bie im ginfürn fthtetetjet,
Sor ber Seucfie, bie um SJtittag oerberbet.

Serner Sajdjeirfrad) 1882. 8
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Auf dem Berge Karmel am Meere, aus dem 1. Buch
der Könige bekannt als Aufenthaltsort des Propheten
Elias, als er die 45^0 Baalspriester am Bache Kison
hinrichten ließ, drei Stunden von St. Jean d'Acre, war ein

verlassenes Kloster zum Feldspital hergerichtet worden. Es

stand unter der Leitung des Di'. Vallat; als dieser aber

auch an der Pest erkrankte, trat Pugnet an diese gefährliche

Stelle.

Dieser Spital, Mitte März mit 150 Pestkrankn

eröffnet, erhielt bis zum 28. März weitere 270 Kranke.

Pugnet traf noch 330 an; 90 waren in diesen wenigen

Tagen fchon erlegen. Was nun derselbe hier sieben lange
Wochen durchzumachen hatte, übersteigt an Schauer und

Elend Alles, was man sich nur denken kann. Sein
einziger Kollege, wie bemerkt, fowie die Apotheker und

Krankenwärter, waren alle pestkrank geworden, und nun
stand Pugnet einzig da, nur von einigen gedungenen

Arabern, deren Sprache er aber nicht verstand, umgeben.

Arzneien waren sozusagen keine vorhanden; dagegen waren
Kirche, Klosterzellen, Gänge, Höfe und Terrassen voll hülsloser

Kranker und Sterbender. Pugnet mußte persönlich

für Alles, ja für die Haushaltung sorgen. Gleichwohl
fand er noch Zeit, Sektionen zu machen. Bis in die späteste

Mitternacht schrieb und studirte er. Seine einzige
Lektüre war eine lateinische Bibel, melche noch jetzt als

Reliquie in der Familie Blösch aufbewahrt wird.

Wann und wo mochten die auf jenem Boden

entsprossenen, fast 3000jährigen jüdischen Nationalgesänge
besser paffen, als gerade hier, wie z. B. der 91. Psalm:

Gott wird dich mit seinen Fittigen decken

Vor der Pestilenz, die im Finstern schleichet.
Vor der Seuche, die um Mittag verderbet.

Berner Taschenbuch 18W, 8
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Ob taufenb fallen ju beiner Sinfen
Unb jefintaufenb ju beiner Stedjten,
So wirb eS btei) bodj nicfit treffen.

Sugnet wollte feine Seofiadjtungen womöglich nocfi ber

jenfdjaft unb Scadjwelt ju gute fommen laffen ; benn

wie leidjt wartete nidjt aud) ifim in ben näcfifün Stunben

Sranffieit unb Sob. Seine bafierigen fcfiriftlidjen Slrbeiten

finb fieutc nocfi üor uns a); fie fdjließen mit ben SBorten:
« Termine sur le Mont Carmel, le 28 floreal an VII »

unb riechen nadj ©lenb, Sdjteden unb Sob.

Srofi ber glüdlicfien ©efeefite am Serge Safior uttb

fiei Süijaiettj gegen bie türftfdje ©ntfafiungSarmee mußte

Sonapatte nad) üielen uetgcblichen Stürmen unb nad)

adjtwödjenttidjer üerluffreidjer Selagerung feinen tylan,
St. Sean b'Stcre etnjunefimen, aufgehen.

Sn ber Stabt befehligte nämlicfi ein üortrefflicfier eng»

ÜJcfier Dffijier, Sibnefi Sntitfi, untetftüfet üon einem franjö»
fifefien ©migiaitten, einem Sdjulfameraben SonaparteS, Sfie»

lippaur, mit Siamen, unb hefdjoß bie franjöfifdjen Selage»

rungSfiatterien mit fdjwereit ©efdjü|en, welcfie Sonaparte
üon Slteranbrien fiatte fierfcfiiffen laffen wetten. Siefe
roaren afier in bte fe'dnbt ber englifdjen glotte gefallen
unb bunten nun auf ben SBäflen bet Stabt gegen bie

granjofen felbft.

Sugnet erfiielt nun ben Sefefil, ben Spital in ber

Stadjt üom 21. auf ben 22. SJtai ju räumen unb ju bei

am guße beS SetgeS üotfieijiefienben Slrmee ju ftoßen.

SranSfiortmittel fiatte er afier feine. Suerft fcfiidte er bie

wenigen SüconüakScenten oorauS, bann folgte er mit 250

Memoires sur les fievres de mauvais caractere ete.
par le Dr. Pugnet. Seite 148.
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Ob tausend satten zu deiner Linken
Und zehntausend zu deiner Rechten,
So wird es dich doch nicht treffen.

Pugnet wollte seine Beobachtungen womöglich noch der

senschaft und Nachwelt zu gute kommen lassen; denn

wie leicht wartete nicht auch ihm in den nächsten Stunden

Krankheit und Tod, Seine daherigen schriftlichen Arbeiten

sind heute noch vor uns ; sie schließen mit den Worten:
« l'srruius sur Is Nsnt Osrrnsl, ts 28 tlorssl »n VII »

und riechen nach Elend, Schrecken und Tod,

Trotz der glücklichen Gefechte am Berge Tabor und

bei Nazareth gegen die türkische Entsatzungsarmee mußte

Bonaparte nach vielen vergeblichen Stürmen und nach

achtwöchentlicher verlustreicher Belagerung seinen Plan,
St. Jean d'Acre einzunchmen, aufgeben.

In der Stadt befehligte nämlich ein vortrefflicher
englischer Osfizier, Sidney Smith, unterstützt von einem sranzösischen

Emigranten, einem Schulkameraden Bonapartes, Phs-
lippaux mit Namen, und beschoß die französischen

Belagerungsbatterien mit schweren Geschützen, welche Bonaparte
von Alexandrien hatte herschiffen lassen wollen. Diese

waren aber in die Hände der englischen Flotte gefallen
und dienten nuu auf den Wällen der Stadt gegen die

Franzosen selbst,

Pugnet crhiclt nun deu Befehl, den Spital in dcr

Nacht vom 21, auf den 22. Mai zu räumen und zn der

am Fuße des Bergcs vorbeiziehenden Armee zu stoßen.

Transportmittel hatte er aber keine. Zuerst schickte er die

wenigen Reconvalescenten voraus, dann folgte er mit 250

') ^lsmsirss sur Iss tîèvros <ì« nmnvkn» «»,r««tèr« sts.
par I« Dr, ?nß'not, Seite 148,
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Stanfen. 20 Sterfienbe mußten jurüd gelaffen wetben,

efienfo bie am SBege Süeberfinfenben. Stile biefe waren
bem ficfiern Seb gcweifit, benn bie naajrüdenben Surfen
fannten feine ©nabe. Sn biefem gefäfirlicfien Singen»

blide wurbe Su9net audj üon bei Sranffieit ergriffen.
SaS gieber ffredte ifin barnieber, unb nur mit SJtüfie

üermodjte er ju tyfexbe ©aiffa ju erreiefien. ©lüdltajer»
weife war er nadj wenigen Stunben üon feinem Slnfalt

gefieilt.
Son nun an ging ber Stüdjug oor bem nadjbrängen»

ben geinbe rafttoS weiter fiiS Saffa. Sie Offijiere, felfift
Steher unb Sonaparte, fliegen üon ben Sferben, um bie

Stanfen unb Serwunbeten biefelben fieffeigen ju laffen;
benn wer jurüdfiliefi, war unteilbar oerloren.

Smmer ju fiinterff unb unermüblid) in bet Sorge für
feine Slnüertrauten matfdjitte Sugnet, fo baß felfift So»

naparte auf biefen Unterarjt aufmerffam würbe.J)

Sn Saffa, wo fiei 1500 firantt lagen, gafi eS §alt;
allein fein Sltjt, fein Slpotficter, fein Sranfenwärter war
mefir am Sefien, um Seridjt ju gefien, WaS bie lefeten

SBodjen im Spitale oorgegangen war.
Son ba Wutben 1200 Icrantt etngefdjifft, 300 anbete,

Sugnet babei, mußten ben müfifamen SJcarfcfi burefi bie

SBüfte ju guß machen.

Sn ©attfiiefi blieb Sugnet jurüd, um bie bort ringe»

riefitete Quarantaine ju leiten.

Statfi oiermonatüdjer Slfiwefenfieit jog bann Sonaparte
am 17. Sunt mit großem S°wp wieber in ©airo ein.

Slllein fiet 4000 waren tobt, fiei 2000 franf ober oer»

') „Journal de Dunkerquo-, 6. Dec. 1833. Siogr. Sor»
beritfit ju ben „Seobacfitungen" »on Dr. (S, Slöfd). S. 8.
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Kranken. 20 Sterbende mußten zurück gelassen werden,

ebenso die am Wege Niederfinkenden, Alle diese waren
dem sichern Tod geweiht, denn die nachrückenden Türken

kannten keine Gnade, In diesem gefährlichen Augenblicke

wurde Pugnet auch von der Krankheit ergriffen.
Das Fieber streckte ihn darnieder, und nur mit Mühe
vermochte er zu Pferde Caiffa zu erreichen. Glücklicherweise

war er nach wenigen Stunden von seinem Anfall
geheilt.

Von nun an ging der Rückzug vor dem nachdrängenden

Feinde rastlos weiter bis Jaffa. Die Offiziere, felbst
Kleber und Bonaparte, stiegen von den Pferden, um dic

Kranken und Verwundeten diefetben besteigen zu lassen;

denn wer zurückblieb, war unrettbar verloren.

Immer zu hinterft und unermüdlich in der Sorge für
seine Anvertrauten marschirte Pugnet, so daß selbst

Bonaparte auf diesen Unterarzt aufmerksam wurde.

In Jaffa, wo bei 1500 Kranke lagen, gab es Halt,
allein kein Arzt, kein Apotheker, kein Krankenwärter war
mehr am Leben, um Bericht zu geben, was die letzten

Wochen im Spitale vorgegangen war.
Von da wurden 1200 Kranke eingeschifft, 300 andere,

Pugnet dabei, mußten den mühsamen Marsch durch dic

Wüste zu Fuß machen.

In Catthieh blieb Pugnet zurück, um die dort
eingerichtete Quarantaine zu leiten.

Nach viermonatlicher Abwesenheit zog dann Bonaparte
am 17. Juni mit großem Pomp wieder in Cairo ein.

Allein bei 4000 waren todt, bei 2000 krank oder ver-

') „lourriäl cle vunkorquo", 6. De«, 1833, Biogr, Vor-
bericht zu den „Beobachtungen" von Or, C. Blösch. S. 8.
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wunbet, fo baß er nur mit ber §älfte ber auSgerüdten

SJtannfdjaft ben ©injug in Scene fefeen fonnte.

Seine Sertuffe waren budjjtäfilidj unerfefeiid), ba bie

englifdje glotte jeben Scadjfdjufi üon Sruppen aus bem

Saterlanbe üerfiinberte.

©nblidj, am 18. Suli, erfdjien aucfi Sugnet roieber in Kairo.

Sn biefen Sagen fiel nun eine Swifcfienfcene üor, bie,

wie nicfit leidjt eine anbere, ben eblen unb unerfdjredenen

©fiarafter unfereS Sugnet aud) gegen bie SJcädjiigen ber

©rbe fennjeidjnete. SBie befannt, wurbe bie ägfipüfdje

©jwebition aucfi oen einer Scfiaar ©elefirter begleitet,

welcfie ficfi, in ©airo angelangt, nad) bem Sorfiilb beS

franjöfifdjen SnjütutS ju einem wiffenfdjaftüdjen Sörper
jufammen tfiaten. Sonapatte, ber audj SJtitglieb war,
beantragte nun in ber erffen Sifeung nadj bem ©injug
oon Stjrien fier, eS möcfite eine Sommiffion ntebergejefet

werben, welcfie bie foefien üfierffanbene ©pibemie jum @e=

gcnffanb ifirer eingefienben Unterfucfiung ju madjen fiatte. J)

SaS juerft fiejeidjnete SJütglieb, Cfierarjt SeSgenetteS,

lefinte afier auf atiffaflenbe SBeife bie SBafil ab. ©r moefite

©runb baju fiafien; benn er war einer ber SIerjte, weldje bie

aufgetretene Sranffieit nidjt als anffedenb unb als Seff
fiatte gelten laffen woflen. SllS trofe wieberfiolten ©in»

bringenS SonaparteS SeSgenetteS auf feinet Südjtannafime

beftanb, brach jener jornig in bie SBorte auS: « Vous

medecins, chirurgiens, et pharmaciens, vous laisseriez

perir une armee, une nation entiere, plutöt que de con-
sentir ä l'abandon d'un des principes de l'ecole. »

') „Journal de Dunkerque", 6 Dec. 1833 unb „Mercttre"
du XlXme siecle, tome XV, 6 Dec. 1826, Souvenir de l'Lxped.
d'E., f. btograpfi. Siorbertcfit ju ben „Seobacfiiungen" bon Dr.
(1. Siöjdj, S. 9 unb 22.
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wundet, so daß er nur mit der Hälfte der ausgerückten

Mannschaft den Einzug in Scene setzen konnte.

Seine Verluste waren buchstäblich unersetzlich, da die

englische Flotte jeden Nachschub von Truppen aus dem

Vaterlande verhinderte.

Endlich, am 18. Juli, erschien auch Pugnet wieder in Cairo.

In diesen Tagen fiel nun eine Zwischenscene vor, die,

wie nicht leicht eine andere, den edlen und unerschrockenen

Charakter unseres Pugnet auch gegen die Mächtigen der

Erde kennzeichnete. Wie bekannt, wurde die ägyptische

Expedition auch von einer Schaar Gelehrter begleitet,

welche sich, in Cairo angelangt, nach dem Vorbild des

französischen Instituts zu einem wissenschaftlichen Körper
zusammen thaten. Bonaparte, der auch Mitglied war,
beantragte nun in der ersten Sitzung nach dem Einzug
von Syrien her, es möchte eine Kommission niedergesetzt

werden, welche die soeben überstandene Epidemie zum
Gegenstand ihrer eingehenden Untersuchung zu machen hätte.

Das zuerst bezeichnete Mitglied, Oberarzt Desgenettes,
lehnte aber auf auffallende Weise die Wahl ab. Er mochte

Grund dazu haben; denn er war einer der Aerzte, welche dic

aufgetretene Krankheit nicht als ansteckend und als Pest

hatte gelten lassen wollen. Als trotz wiederholten
Eindringens Bonapartes Desgenettes auf seiner Nichtannahme

bestand, brach jener zornig in die Worte aus: » Vous

ineàscins, etiirurAiens, st pkarinsciens, vous laisseriez

perir uns armes, uns nation entiers, plutôt que cls son-
sentir à l'absnàon à'un ctss principes cks l'seots. »

'> „ànnrnal cls OunKsrczus", 6 Dec, 1833 und „Nsrours"
àu XIX"ie siècle, torns XV, 6 Des. 1826, souvenir às l'Lxpsci,
à'lZ,, s, biograph. Vorbericht zu den „Beobachtungen" von Dr,
C. Blösch, S. 9 und 22.
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Süemanb wagte ju antworten. Sugnet, weldjer üon
ber Srifiüne biefe SBorte gefiört fiatte, wagte aflein fidj ju
wiberfefeen. Unüerjüglidj fdjrieb ber Unterarjt an ben

aflmädjtigen Dbergenetal folgenbe füfine SBotte: « Vous
« etes un conqtterant. C'est-ä-dire un homme qui sacrifie
« tout ä ses propres intörets, qu'il qualifie du nom de

« gloire. Restez eonquerant pour suivre votre carriere
« de destruction, mais respectez les hommes qui sans

' autre but que le bien de Phumanite passent leur vie
« ä. reparer les maux que vous causez.

« Putmet. t

©tffaunt üfier biefen ungewofinten Son, fragte Sona»

parte ben Dfierarjt nacfi bem Snbioibuum, baS ifim fo ju
fdjreifien wage. Sa ertnnette ifin SeSgenetteS an jenen

Slrjt, beffen Stufopferung unb ttnerfdjrodenfieit bem Dfier»

general fcfion auf bem Stüdjug auS Stjrien aufgefallen

war. Sofort wurbe Sugnet nädjftfotgenben SageS oon

Sonaparte ju Sifdje geloben. Seim ©intreten ins Siwmer
nafim ifin ber Dfiergeneral läcfielnb beim Dfir unb fie»

grüßte ifin mif ben SBorten : « Jeune homme, vous etes

« du Midi, n'est-ee pas Mauvaise tete et bon cceur.
« Disposez de moi, je suis a tous. »

SBtr werben fpäter fetjen, auf weldje SBetfe Sugnet
biefeS Slnerfiieten benufete.

Sie Schlappe, welcfie Sonapatte in Sfitieu etütten

fiatte, ermutfitgte fdjließlidj bie Surfen fo fefit, baß fie mit
einet Sltmee fiei Slfioufü lanbeten. Unüerjüglidj ging ifinen
afier Sonaparte entgegen unb warf fie in einer blutigen
Schlacht wieber in'S SJteer. ©leidjwofii mußte er fidj ein»

geffefien, baß bie Sdjwierigfeiten einer bauernben Sefefeung
unb Solonifation beS SanbeS größer waren unb naraent»

üdj raefir Seit erforberten, als er eS fidj gebadjt fiatte.
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Niemand wagte zu antworten. Pugnet, welcher von
der Tribüne diese Worte gehört hatte, wagte allein sich zu

widersetzen. Unverzüglich schrieb der Unterarzt an den

allmächtigen Obergeneral folgende kühne Worte: « Vous
« êtes un «onqnsrant, O'sst-à-ckirs un Komms qui saoritrs

» tout à sss propres intérêts, cpi'il qualiüs clu nom cis

« Ktoirs. Rester «onquèrant pour suivre votrs «arrière
« cls ctsstrugtion, vrais rsspeetss Iss noinruss qui sans
» antrs dut cius Is bien àe l'Kumanits passent Isur vis
« à réparer Iss nraux qns vous «ause?.

Erstaunt über diesen ungewohnten Ton, fragte Bonnparte

den Oberarzt nach dem Individuum, das ihm so zu

schreiben wage. Da erinnerte ihn Desgenettes an jenen

Arzt, dessen Aufopferung und Unerschrockenheit dem

Obergeneral schon auf dem Rückzug aus Syrien aufgefallen

war. Sofort wurde Pugnet nächstfolgenden Tages von

Bonaparte zu Tische geladen. Beim Eintreten ins Zimmer
nahm ihn dcr Obergeneral lächelnd beim Ohr und
begrüßte ihn mit den Worten: « cksuns Komuis, vous stss
« cku Aicli, n'sst-os pas? Klauvaiss tsts et bon «osur,
« Dispose?, cle moi, je suis à vons, »

Wir werden später sehen, auf welche Weise Pugnet
dieses Anerbieten benützte.

Die Schlappe, welche Bonaparte in Syrien erlitten
hatte, ermuthigte schließlich die Türken so sehr, daß sie mit
einer Armee bei Aboukir landeten. Unverzüglich ging ihnen
aber Bonaparte entgegen und warf sie in einer blutigen
Schlacht wieder in's Meer. Gleichwohl mußte er sich

eingestehen, daß die Schwierigkeiten einer dauernden Besetzung

und Kolonisation des Landes größer waren und namentlich

mehr Zeit erforderten, als er es sich gedacht hatte.
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Subetn war bie ©jpebition nun fcfion V/2 Safice üon

granfreid) tote ahgefdjnitten, beim nur fiie unb ba gelang
eS einem Scfineflfegler, burefi bie englifdje gleite, weldje

baS ganje mittellänbifcfie SJteer üfierwadjte, fid) burcfiju»
fdjleidjen. Unter foldjen Umflänben entfdjloß fid) Sona»

parte Slegtjpten ben Stüden unb nadj granlretdj jutüdju»
fefiten. ©S roat am 23. Sluguft 1799, als er mit einem

fleinen ©efolge ofine SBiffen ber Sltmee bei Slteranbrien

üetffofilenei SBeife fid) einfcfiiffte.

Unfet Sugnet blieb audj jurüd unb tfieilte nod) jroei

jafire lang baS Scfiidfal biefeS ücrlaffenen ©jpebitionS»
ferfiS, baS fid) jwar jeweilig mit momentanem ©rfelge,
afier auf bie Sauer mit um fo gtößerer SJriifie, unter
Slefier unb nadj beffen ©imotbuug untet SJtenou bet ein»

brtngenben Surfen unb ©itglänber etwefitte.

SBit finben Sugnet im Safir 1800 in Samiette, im

Safit 1801 in ©airo; an fieiben Drten wieber im Sampfe
mit feinem gewofinten fdjredtidjen ©egner, ber Seff-1)

©S fann fiier nicfit meine Slufgafie fein, eine mebiji»
ntfefie Slfifiaublung üfier biefe Sranffieit ju geben ©leid)»
wofil butfte eine furje Sfijjüung ber Slrt ifirer ©ntffefiung
uub beS SerlaufeS etwas intereffiren.

§eimatfi ber Seff iff ber Drient unb namentlicfi

©güpten mit feinem fumpffgen 3cil=Selta, unb fiier fdjeint
nadj Sugnet bie feudjte SBärme beS grüfilingS bie ©nt=

widtung beS SeimeS anjuregen. SBirft biefe feudjte SBärme

auf bie Serfefeung tfiierifcfier Stoffe, wie feldje im ©cfimufee

bet orientattfdje Stäbte fattfam ootfommen fo finb bie

') Pugnet: Memoires sur les fievres etc. Contagion de
Damiette, S. 191-195, termine ä Damiette le 17 messidor
an VIII, unb : Peste de Caire, S. 199—219, termine a
Rosette le 4 thermidor au IX.
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Zudem war die Expedition nun fchon 1^/z Jahre don

Frankreich wie abgeschnitten, denn nur hie und da gelang
es einem Schnellsegler, durch die englische Flotte, welche

das ganze mittelländische Meer überwachte, sich

durchzuschleichen. Unter solchen Umständen entschloß sich Bonaparte

Aegypten den Rücken und nach Frankreich zurückzukehren.

Es war am 23, August 1799, als er mit einem

kleinen Gefolge ohne Wissen der Armee bei Alexandrien

verstohlener Weife sich einschiffte.

Unser Pugnet blieb auch zurück und theilte noch zwei

Jahre lang das Schicksal dieses verlassenen Expeditionskorps,

das sich zwar jeweilig mit momentanem Erfolge,
aber auf die Dauer mit um so größerer Mühe, unter
Kleber und nach dessen Ermorduug unter Menou der

eindringenden Türken nnd Engländer erwehrte.

Wir finden Pugnet im Jahr 1800 in Damiette, im

Jahr 1801 in Cairo; an beiden Orten wieder im Kampfe
mit seinem gewohnten schrecklichen Gegner, der Pest.

Es kann hier nicht meine Aufgabe sein, eine medizinische

Abhandlung über diese Krankheit zu geben Gleichwohl

dürfte eine kurze Skizzirung der Art ihrer Entstehung
uud des Verlaufes etwas interessireu.

Heimath der Pest ist der Orient und namentlich

Egypten mit seinem sumpfigen Nil-Delta, und hier scheint

nach Pugnet die feuchte Wärme des Frühlings die

Entwicklung des Keimes anzuregen, Wirkt diese feuchte Wärme

auf die Zersetzung thierischer Stoffe, wie solche im Schmutze

der orientalische Städte sattsam vorkommen, so sind die

') ?nKnst: Nsrnsirss sur les Lèvres ete, Oontitiricm cle

l)ämistts, S, 191-195, termine à Ounristts le l7 rnessiclor
su VIII, und i l'esté cks Oîrirs, S. 199—219, terminé à Ko-
setts Is 4 tksrrniclor uu IX,
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Sebingungen jum SlnSfirucfi gegeben, infofern ein britteS

SJcoment, ber jpejiftjdje Seffüim Ijtnjutßmmt.
Siefer Seffüim, ein üorläufig für unS nicfit näfier

fiefannteS organtfdjeS ©twaS, genügte für ficfi jum SluS»

firudj ber Sianffieit nicfit, benn berfelbe gebeifit nicfit in
ber Sredenfieit, wie j. S. in bei SBüffe, efienfo wenig
ofine SBärme nocfi gäulniß. SJtit ^inweifttng auf biefe
brei gaftorcn ließ fid) baS Sluftteten ber Sranffieit, welche

mit ber ©ntfüfiung unb SBeiterüeibieitung ber ©fiolera unb
beS UnterleifitfipfiuS große Sinologie fiat unb ifir Ser=-

fcfiwinben in ben einjelnen gälten meift erflären. Sugnet
fafi fie j. S. fofort oerfcfiwinben, wenn ein ergriffener

Sruppeutfieil feine ftäbtifdjen Duartiere uerließ unb auf
bie trodene ©bene fiinauS jog. ©fienfo fafi er fie fiaupt»
fädjlicfi nur in ben fdjmufiigffen Duartieren. Sn Sfirien fiatte
man jefin Safiie lang feine ©ptbemie mefir gefiafit, wofil
afiet afle Safire feudjte SÖätme unb baS ganje Safit
fdjmufetge Stäbte unb gäulniß. Sie ftat fiier afier, wie

j. S. in Saffa, erff auf, als ber Seim burdj bü franjöfi»
fdjen Stuppen non Samiettc unbStofette in'S Sanb gefctjlefipt

worben war. Stadj ben ©rfafirungen früfierer unb beS

gegenwärtigen SafirfiunbertS iff a6et ber Seffpüj audj in
unferm Slima unb in unfern gäulnißffoffen feimfäfiig.
SaS allgemeine polijeilicfie Sluffefien bet SBeftmädjte üot
jWei Safiten gegenüfier Stußlanb unb bet fiei Slfitadjan
aufgettetenen Seff/ wo in roenig SBodjen faft ganje Sötfet
mit §unberten üon ©inroofinern auSffarfien, war bafier

nicfit ganj ofine ©runb.
Sie Sranffieit felber — eine Slutoergiftnng — war

ungefäfir folgenbe. Ser (Ergriffene wutbe juetft matt, afi»

gefdjlagen, bann trat groff, Spifee, giefier mit Sopf»

ftfimerj ein, eS fant fiiS jum Selirimn; nun fdjwoflen
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Bedingungen zum Ausbruch gegeben, insofern ein drittes
Moment, der spezifische Pestkeim hinzukömmt.

Dieser Pestkeim, ein vorläufig für uns nicht näher
bekanntes organisches Etwas, genügte für sich zum Ausbruch

der Krankheit nicht, denn derselbe gedeiht nicht in
der Trockenheit, wie z, B, in der Wüste, ebenso wenig
ohne Wärme noch Füulniß. Mit Hinweisung auf diese

drei Faktoren ließ sich das Auftreten der Krankheit, welche

mit der Entstehung und Weiterverbreitung der Cholera und
des Nnterleibtyphus große Analogie hat und ihr
Verschwinden in den einzelnen Fällen meist erklären. Pugnet
sah ste z. B, sofort verschwinden, wenn ein ergriffener

Truppentheil seine städtischen Quartiere verließ und auf
die trockene Ebene hinaus zog. Ebenso sah er sie

hauptsächlich nur in den schmutzigsten Quartieren. In Syrien hatte
man zehn Jahre lang keine Epidemie mehr gehabt, wohl
aber alle Jahre feuchte Wärme und das ganze Jahr
schmutzige Städte und Füulniß. Sie trat hier aber, wie

z, B. in Jaffa, erst auf, als der Keim durch die französischen

Truppen von Dnmiettc und Rosette in's Land geschleppt

worden war. Nach den Erfahrungen früherer und des

gegenwärtigen Jahrhunderts ist aber der Pestpilz auch in
unserm Klima und in unsern Fäulnißstofsen keimfähig.
Das allgemeine polizeiliche Aufsehen der Westmächte vor
zwei Jahren gegenüber Rußland und der bei Astrachan

ausgetretenen Pest, wo in wenig Wochen fast ganze Dörfer
mit Hunderten von Einwohnern ausstarben, war daher

nicht ganz ohne Grund.
Die Krankheit selber — cine Blutvergiftung — war

ungefähr folgende. Der Ergriffene wurde zuerst matt,
abgeschlagen, dann trat Frost, Hitze, Fieber mit
Kopsschmerz ein, es kam bis zum Delirium; nun schwollen
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bte Srüfen an, unb bilbeten fia) SIbfcefjc in benfelben
unb im Untetfiautjeflgewebe. Sei leidjteren gälten oer»

fdjwanben obige ©rfcfietnungen in einigen Sagen, unb

unter reicfilicfiem Sdjweiß begann bie ©enefung. Sei

ffärferer Sergiftung ober fiei geringerer SBiberffanbSfäfiigfeü
beS SnbiüibuumS trat afiet bie Slutjerfefiung beutlidjer
fieroor. @S fam jur Slutauflöfung, ju Sltttungen, jur
Sewußtlofigfeit unb balbigcm Sob, oft nadj wenigen Stun»
ben. Sie meiften ©eftorfienen waten ber Sranffieit inner»

fialfi 7 Sagen erlegen. Ser anffedenbe Seim fdjien nur
in ben erften Sagen üom Sörper beS Sranfen auSgetfieilt

ju wetben; benn als Seifpiel füfirt Sugnet an, baß ei

für bte cfiirurgifdje Spitalafitfieilting bie Sfiarpie oon

SeftreconoaleScenten fiafie jupfen laffen, ofine bafi aucfi

jener Slfitfieittmg bte Itranfijeü mügetfieilt roorben fei.
SluS biefem ©runbe fcfieiut aud) SeSgenetteS fiei feinet

üerwegenen Smpfung in Saffa, weil jufäfligerweife oon
einem StccenüaleScenten ©iter nefimenb, unoerfefirt geblieben

ju fein. Slnbere Sletjte, weldje feüfier baS gleidjc

©jfieriment wicberfiolen roollten, finb baran geftorben-

SJüfir empfänglicfi für beu Seim waren Snbioibuen
oon oerminberter SBibetjtanbSfäfiigfeit, Sinber, ©reiff/
Srinfer, fierafigetommene Seute unb fiei ben oerfefiiebenen

SBaffengattungen üotjugSweife bie mübegefiefete Snfanterü-
SBeit empfänglicfier als bie ©ingefiornen waren audj bie

beS Slima unb ber bortigen SebenSweife weniger gewofinten

granjofen.
Sefiren wir afier ju ben Scfiidfalen ber @r,pebittenS=

armee jurüd.
Slad) langwierigen Unterfianblungen, bie ficfi ein ganjeS

Safir fitnauSjogen, fam eS enbfidj bafiin, baß bie englifdje

gleite bie franjöfifdje Slrmee unter aflen fnegertfdjen ©fiten
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die Drüsen an, und bildeten sich Abscesse in denselben

und im Unterhautzellgewebe, Bei leichteren Fällen
verschwanden obige Erscheinungen in einigen Tagen, und

unter reichlichem Schweiß begann die Genesung, Bei
stärkerer Vergiftung oder bei geringerer Widerstandsfähigkeit
des Individuums trat aber die Blutzersetzung deutlicher

hervor. Es kam zur Blutauflösung, zu Blutungen, zur
Bewußtlosigkeit und baldigem Tod, oft nach wenigen Stunden.

Die meisten Gestorbenen waren der Krankheit innerhalb

7 Tagen erlegen. Der ansteckende Keim schien nur
in den ersten Tagen vom Körper des Kranken ausgetheilt

zu werden; denn als Beispiel führt Pugnet an, daß er

für die chirurgische Spitalabtheilung die Charpie von

Peftreconvnlescenten habe zupfen lassen, ohne daß auch

jener Abtheilung die Krankheit mitgetheilt worden sei.

Aus diesem Grunde scheint auch Desgenettes bei seiner

verwegenen Impfung in Jaffa, weil zufälligerweise von
einem Rcconvalescenten Eiter nehmend, unversehrt geblieben

zu sein. Andere Aerzte, welche seither das gleiche

Experiment wiederholen wollten, sind daran gestorben-

Mehr empfänglich für den Keim waren Individuen
von verminderter Widerstandsfähigkeit, Kinder, Greise,

Trinker, herabgekommene Leute und bei den verschiedenen

Waffengattungen vorzugsweise die müdegehetzte Infanterie.
Weit empfänglicher als die Eingebornen waren auch die

des Klima und der dortigen Lebensweise weniger gewohnten

Franzosen,

Kehren wir aber zu den Schicksalen der Expeditionsarmee

zurück.

Nach langwierigen Unterhandlungen, die sich ein ganzes

Jahr hinauszogen, kam es endlich dahin, daß die englische

Flotte die französische Armee unter allen kriegerischen Ehren
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hon Slegtjpten, baS oon biefen ooEftänbig geräumt wurbe,
nacfi granfreid) jurüdfüfirte. SiefeS gefefiafi ©nbe beS

SafireS 1801 unb war bamit beiben ^arteten gefiolfen.

Srei unb ein fialfieS Safir fiatte bte Slrmee, ofine

Serffärfung auS bem Saterlanbe erfialten ju fönnen, in
Slegppten jugefiradjt. Son ben im Safire 1798 auSge»

fdjifften 32,000 Sapferen waren nur nocfi 23,000 am
Sefien. 4700 waren auf ben Scfiladjtfelbern gefaEen ober

an ben SBunben geftorben. 1700 fiatte bie Seff fiinweg»

gerafft; 2500 waren an anbetn innetn Sranffieiten, na»

mentttdj an ber Süifir, geftorben.x)

Sugnet traf, nadj feaufe jurüdgefefirt, wo man ifin längft
tobt geglaubt fiatte, nur nocfi einen Sfieil feiner gamilie
an. SJüfirere ©efdjwiffer, fowie bie ©Itern, waren unter»

beffen geftorben. Sefet erinnerte er fidj beS SerfpredjenS
SonapatteS. Statt abet eine fiöfiere SteEe, eine große

Senfion, bie et wofil oerbünt unb jebenfatlS aucfi erfialten
fiatte, ju üerlangen, bat et, eine nadj ben Sttttiflen abge»

fienbe ©jpebiüon begleiten ju hülfen, um bort eine ber

Seft äfinlitfie Sranffieit, baS gelbe gieher, ftubiren ju
fönnen. ©S wutbe ifim aucfi gewäfitt.

') S. barüber Larrey: Relation historique et chirurgi-
cale de l'expedition en Egjpte etc., Paris ls03, unb ben oben
fdjon cittrten Desgenettes: Histoire medicale de l'armee de
FOrient, Paris 1802. Sei lefiterem bie genauen Safilen auf
ber Xabelle S. 178:

Tues dans les combats 3614
Blesses, morts 854
Tues par aeeidents 290
Morts par maladies ordinaires 2468
Morts de la fievre pestilentiello 1689

TotaFÖiliir
Sin ©eneralftabSoffijierctt toaren tobt 33 Sltann.
Slerjte, Sfiirurgen unb Ipotfiefcr fiatten 82 SJtann Serfuft.
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«on Aegypten, das von diesen vollständig geräumt wurde,
nach Frankreich zurückführte. Dieses geschah Ende des

Jahres 1801 und war damit beiden Parteien geholfen.

Drei und ein halbes Jahr hatte die Armee, ohne

Verstärkung aus dem Vaterlande erhalten zu können, in

Aegypten zugebracht. Von den im Jahre 1798
ausgeschifften 32,000 Tapferen waren nur noch 23,000 am
Leben, 4700 waren auf den Schlachtfeldern gefallen oder

an den Wunden gestorben, l700 hatte die Pest hinweggerafft;

2500 waren an andern innern Krankheiten,
namentlich an der Ruhr, gestorben.^)

Pugnet traf, nach Hause zurückgekehrt, wo man ihn längst
todt geglaubt hatte, nur noch einen Theil seiner Familie
an. Mehrere Geschwister, fowie die Eltern, waren unterdessen

gestorben. Jetzt erinnerte er sich des Versprechens

Bonapartes, Statt aber eine höhere Stelle, eine große

Pension, die er wohl verdient und jedenfalls auch erhalten
hätte, zu verlangen, bat er, eine nach den Antillen
abgehende Expedition begleiten zu dürfen, um dort eine der

Pest ähnliche Krankheit, das gelbe Fieber, studiren zu
können. Es wurde ihm auch gewährt.

S. darüber Lsrrsv: Rslätiou distoriczus st oliirur^i-
euls cls l'sxpèclitiou su tZ^vprs sto,, ?sris 1803, und den oben
schon citirten OssAsristtss: llistoirs msclisäls cks l'Armés cks

l Orisut, ?äris 1802. Bei letzterem die genauen Zahlen auf
der Tabelle S. 178:

lus» clans Iss sorndsts 3614
LIsssss, morts 854
Luss psr- Äsoiclsuts 290
Uorts ns,r rnnlkcliss orckinmrss 2468
Norts ctg K tlsvrs psstilsutisll« 1689

rotsl^M^
An Generalstabsoffizieren waren todt 33 Mann.
Aerzte, Chirurgen und Apotheker hatten 82 Mann Verlust.
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Sie ifin beglettenbe Scfiwefter ftarfi im Septemfier
1802 gleidj nad) ber SluSfdjiffung an ber genannten

Sranffieii.

Sludj fiier mutbe Sugnet, einen fleinen Slnfalt afige»

rcajnet, wie 4 Safiie üotfier fiei Slnlaß ber Seff, bon fief»

ügercr ©rfranfung üeifcfiont. ©in Safir filiefi er fiier, meift

auf ber Snfel Sainte Lüde, unauSgefefei at'fiettenb unb

ffubitenb ; bie Süfultate baüon waren ein jut Stunbe nocfi

fefir oerweitfifiareS SJtemotial mit SeftionSfierichten : » Ob-

seivations et recherches sur les fievres malignes et in-
sidieuses des Antilles » J), folüie ein « Essai sur la
Topographie de l'ile de Sainte-Lucie. »

Srofe tapfetem SBtberftanbe ber granjofen fielen bie

Slntiflcn im folgenben Safire wieber in bie feanbt ber

Snglänbet.
Sugnet wutbe ftiegSgefangen nadj ©nglanb gefütjrt

filiefi eS afier nicfit lange, ba ber mit ifim gefangene ©e=

iteral ScogueS, ben bie ©nglänber in befonberer SJtiffion
an Sonaparte fcfiidten, barauf beftanb, oon Sugnet fie»

gleitet ju werben.

So finben wir ifin im Safire 1804 wieber in SariS,
we er, 39 Satire att, uon ber Unioerfität jum Softor
promeüirt wurbe.

Sefit fing er bodj an, fidj naa) einem ffifletcn SBir»

fungSfreife ju fefinen. Siefem SBunfcfie entfptedjenb er»

fiielt er im Safire 1805 bie Stelle eines SpituIarjteS in

Sünfiräjen, roo er nun, ftdj namentttdj ber Slrmen an»

nefimenb, in ber angeffiengteftett SerufStfiätigfett, üon

') Pugnet: Memoires sur les fievres de mauvais carao"
töre du Levant et des Antilles, S. 327 unb 259.
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Die ihn begleitende Schwester starb im September

1802 gleich nach der Ausschiffung an der genannten

Krankheit.

Auch hier wurde Pugnet, einen kleinen Anfall
abgerechnet, wie 4 Jahre vorher bei Anlaß der Pest, von

heftigerer Erkrankung verschont. Ein Jahr blieb er hier, meist

auf der Insel Sainte Lneis, unausgesetzt arbeitend und

ftudirend; die Resultate davon waren ein zur Stunde noch

sehr verwerthbares Memorial mit Sektionsberichten: « 0i>
ssrvatisns st rseksrelies sur Iss üsvres inaliAnes st iu-
siclisuses àss Antilles » sowie ein « Lssai sur I». Io-
psArapKis às l'ilo às 8uints-Lu«is. »

Trotz tapferem Widerstande der Franzosen fielen die

Antillen im folgenden Jahre wieder in die Hände der

Engländer.
Pugnet wurde kriegsgefangen nach England geführt

blieb es aber nicht lange, da der mit ihm gefangene
General Noguos, den die Engländer in besonderer Mission
an Bonaparte schickten, darauf bestand, von Pugnet
begleitet zu werden.

So finden wir ihn im Jahre 1804 wieder in Paris,
wo er, 39 Jahre alt, von der Universität zum Doktor

promovirt wurde.

Jetzt fing er doch an, sich nach einem stilleren
Wirkungskreise zu sehnen. Diesem Wunsche entsprechend

erhielt er im Jahre 180S die Stelle eines Spitalarztes in
Dünkirchen, wo er nun, sich namentlich der Armen

annehmend iu der angestrengtesten Berufsthätigkeit, von

') kurvst: Mémoires sur los üvvrss cls mauvais earae'
tère àu Levant st àss Antilles, S, 327 und 259,
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SJtorgenS früfi bis SlfienbS fpät arheitenb, 17 Safire lang
üetfilieh.

Sm gleicfien Safire (1805) fiatte er im Sager fiei

Soulogne, einer ber ©rffen üon 6000 Seforirten, baS

roofiloerbiente Sreuj ber ©firenkgion erfialten.
Sm Safire 1806 üerefielicfitc er fidj mit ber Stfiroä»

gerin beS in Sünfirdjen ftationirten ©eneralS Sifiaub,
gräulein SJcatgatüfia SJcofer üon Siel, toeldje er im §aufe
beS ©eneralS fennen gelernt fiatte.

So oerffoffen faft jroei Safirjefinte. Unterbeffen burefi

feine SrariS roofilfiafienb geworben, entfdjloß er fidj bodj im

Safire 1822, Sünfirdjen ju üeilaffen unb nad) Siel über»

jufiebeln, ein ©ntjdjttiß, ber in Sünfirdjen mit aflge»
meinem Sebauern aufgenemmen wurbe. SeWeife bafür
finb baS ©firenbiplom unb bie ©efdjenfe, fieffefienb in bem

großen SBerfe üfier Slegtjpten unb einet fdjweren golbenen

SJübaille, weldje ifim oon Sefiörben unb Sriüaten üfier»

teilfit worben finb.
SBeldjeS mögen bie Seweggrünbe ju biefem SBegjuge ge»

wefen fein? SBüwofil etwas fränflid), wäre er, nur 57 Safire

alt, nod) nidjt jur afifoluten Stufie gejwungen gewefen; üer»

geffen wir afier nidjt, baf; Sugnet urfprünglid) Sriefter unb

feine ©fie im ftrengen Sinne beS SBorteS eine Srüfferefie
war, baß ferner im Safit 1822 unter Subwig XVIII. bie

fraffeffe politifdje unb fircfjlicfie Sleaftion fierrfefite, baß mitfiin
Sugnet bie SUcfifanerfennung feiner ©fie rtSfirte, — ©runbS

genug, bem fatfioltfdjen gtanfteidj ben Stüden ju fefiten
unb ficfi in bie fteiere Sdjweij, nadj bem Ijjeimatfiert feiner

grau, nacfi Siel, jurüdjujiefien.
SJtit feiner grau unb einer fieranwaefifenben Sodjter

langte Sugnet im Safire 1822 in bem fleinen Sanbffäbtdjen

an, um fiier feine Sage ju fiefdjließen.
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Morgens früh bis Abends spät arbeitend, t7 Jahre lang
verblieb.

Im gleichen Jahre (1805) hatte er im Lager bei

Boulogne, einer der Ersten von 6000 Dekorirten, das

wohlverdiente Kreuz der Ehrenlegion erhalten.

Im Jahre 1806 verehelichte er sich mit der Schwägerin

des in Dünkirchen stationirten Generals Sibaud,
Fräulein Margaritha Moser von Biel, melche er im Hause
des Generals kennen gelernt hatte.

So verflossen fast zwei Jahrzehnte, Unterdessen durch

seine Praxis wohlhabend geworden, entschloß er fich doch im

Jahre 1822, Dünkirchen zu verlassen und nach Biel
überzusiedeln, ein Entschluß, der in Dünkirchen mit
allgemeinem Bedauern aufgenommen wurde. Beweise dafür
sind das Ehrendiplom und die Geschenke, bestehend in dem

großen Werke über Aegypten und einer schweren goldenen

Medaille, welche ihm von Behörden und Privaten überreicht

worden sind.

Welches mögen die Beweggründe zu diesem Wegzuge

gewesen sein? Wiewohl etwas kränklich, wäre er, nur 57 Jahre
alt, noch nicht zur absoluten Ruhe gezwungen gewesen;

vergessen wir aber nicht, daß Pugnet ursprünglich Priester und

seine Ehe im strengen Sinne des Wortes eine Priesterehe

war, daß ferner im Jahr 1822 unter Ludwig XVIIl. die

krasseste politische und kirchliche Reaktion herrschte, daß mithin
Pugnet die Nichtanerkennung seiner Ehe riskirte, — Grunds

genug, dem katholischen Frankreich den Rücken zu kehren

und sich in die freiere Schweiz, nach dem Heimathort seiner

Frau, nach Biel, zurückzuziehen.

Mit seiner Frau und einer heranwachsenden Tochter

langte Pugnet im Jahre 1822 in dem kleinen Landstädtchen

an, um hier seine Tage zu beschließen.
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Sdjon nacfi jwei Safiren (.1824) oerlor et ju feinem
nie gefieilten Sdjmerje feine ©attin.

Softürnüfdj unb infialtSreidj feine Sugenb» unb SJtanneS»

jafire waren, fe rufiig üerffoß nun ber Stfienb feineS

SefienS. Sn fftHer Sefcfiaultdjfeü, umgehen üon feinen

Südjern, oertieft in bie SBiffenfdjaft, bon SJlergenS fiiS

StfienbS lefenb unb fdjreibenb, fiötte et bis in feine lefeten

SebenStage bocfi nicfit auf, benjenigen, bie hei ifim oot»

fptadjen, ärjtlicfien Statfi ju ertfieilen unb jwar unentgett=
liefi. Seine SrariS War halb eine bebeutenbe, unb oon

Stafi unb gern fam man gerne nacfi Siel, um in fefiroie»

rigen SranffieitSfäflen bie Slnffdjt beS üielerfafirenen unb

weitgereisten SlrjteS ju üernefimen.
SBaS feine Sdjriften betrifft, fo finb biejenigen üfier

Seff unb gelbe§ giefier nocfi immer üon Sebeutung. SJtan

fiefit auS ifinen, baß fiter ein unbefangener Seofiacfiter an
bie ©rfdjetnungen fierangetreten iff, biefelben anattjtifcfi

untetfuefit unb nur mit gtoßet Sorfidjt weitere Scfiluß»
folgerungen gejogen fiat.

SBaS namentlid) feinen Slrbeiten bauernben SBertfi gifit,
finb feine SeftionS6eridjte, bie et mit einet für bie ba»

maltge Seit nicfit gewöfinlidjen ©enauigfeit gefiraefit fiat.
SBeniger Sebeutung für bie moberne SJcebijin fiaben feine

„Seohaajfungen unb ©tfafitungen auS bem ©ebiet ber praf»
ttfefien §eilfunbe." @t toat eben aucfi ein Sinb feiner

Seit. Stber aucfi fiier ftoßen wir auf ben üorurtfieilSfreien
Seobaajter, ber mefit, als bamalS Sitte wat, in feinet
Sefianblung Siätettf, SeSinfeftion unb einfadjete
Heilmittel in ben Sotbetgtunb füllte. SBit finben bei ifim
aucfi, fooiel unS fiefannt, jum erften SJtale eine Sefianb»

lungSart ber pernieiöfen SBedjfetffeber beS SültfiaüS unb

beS gelben güfierS ber Slnüflen welcfie man fonff alS
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Schon nach zwei Jahren (.1824) verlor er zu seinem

nie geheilten Schmerze seine Gattin.
So stürmisch und inhaltsreich seine Jugend- und Mannesjahre

waren, so ruhig verfloß nun der Abend seines

Lebens, In stiller Beschaulichkeit, umgeben von seinen

Büchern, vertieft in die Wissenschaft, von Morgens bis
Abends lesend und schreibend, hörte er bis in seine letzten

Lebenstage doch nicht auf, denjenigen, die bei ihm
vorsprachen, ärztlichen Rath zu ertheilen und zwar unentgeltlich.

Seine Praxis war bald eine bedeutende, und von

Nah und Fern kam man gerne nach Biel, um in schmierigen

Krankheitsfällen die Ansicht des vielerfahrenen und

weitgereisten Arztes zu vernehmen.
Was seine Schriften betrifft, so sind diejenigen über

Pest und gelbes Fieber noch immer von Bedeutung. Man
sieht aus ihnen, daß hier ein unbefangener Beobachter an
die Erscheinungen herangetreten ist, dieselben analytisch

untersucht und nur mit großer Vorsicht weitere

Schlußsolgerungen gezogen hat.
Was namentlich seinen Arbeiten dauernden Werth gibt,

sind feine Sektionsberichte, die er mit einer für die

damalige Zeit nicht gewöhnlichen Genauigkeit gebracht hat.

Weniger Bedeutung für die moderne Medizin haben seine

„Beobachtungen und Erfahrungen aus dem Gebiet der

praktischen Heilkunde." Er war eben auch ein Kind seiner

Zeit. Aber auch hier stoßen wir auf den vorurtheilsfreien
Beobachter, der mehr, als damals Sitte war, in seiner

Behandlung Diätetik, Desinfektion und einfachere Heil»
mittel in den Vordergrund stellte. Wir sinden bei ihm
auch, soviel uns bekannt, zum ersten Male eine Behandlungsart

der perniciöfen Wechselfteber des Nilthales und

des gelben Fiebers der Antillen, welche man sonst als
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©ntbedung ber moberneren Seit fiinffeflte, nämlicfi bie

großen ©fiinagafien. :)
SugnetS einjige Sodjter oermäfitte fidj im Safir 1827

mit bem jungen Siettrarjte D1 ©äfar Slöfd), Sofin beS

beim Surdjjug ber Saiferlidjen im Safir 1814 als Dpfer
feines SerufeS am anffedenben gledtppfiuS gefforfienen
Dr Slöfd), unb nun oerfiradjte Sugnet feine lefeten SefienS»

jafire in beffen §aufe.
Slflmälig neigte ficfi aucfi fein Sag jum ©nbe. Stad)

herausgegangenem Scfilagffuß unb nadj längerem SJcagen»

leiben trat enblidj ber Sob, weldjem er in feinem Seben

jum SBofile ber SJtenfcfifieü fo oft getrofei, erlöfenb unb wüL
fommen an ifin fieran unb am 24. Stoüember 1846 fenfte
ber fonff fo unermüblidje SJtann, als ©reis oon 82 Safiren.
fein feaupt jur ewigen Stufie.

SBafirüdj, ein tapferer Sütter ber ädjten ©firenügion,
Sucht im rufimhringenben ©ewüfile ber Sdjladjten, nidjt
im ©lanje einer äußerlich auSgejeidjneten Sauffiafin fiatte
er feine Seftimmung unb Sefriebigung gefudjt. Stein — im
©lenb unb in ber ©iftluft beS SriegSlajaretfiS; in ber

Sülle beS SranfenbetteS, als Reifer unb Sröfür ber

Seibenben unb Slrmen. SaS war fein ©firgeij.
Sängff iff fein ©rab mit ©raS üherwadjfen, aflein nodj

jur Stunbe üerfünbigt fein Slnbenfen bie Srebigt üom
©lauben an Scäcfifüntüfie, SlufOpferung unb §etbenft)um,
oom ©laufien an ben Sibel unb göttlidjen Seruf ber

SJcenfcfifieü.

') Pugnet: Memoires ete. Essai sur le Dem-El-Mouia
S. 247. Observations sur les fievres malignes des Antilles.
S. 373.
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Entdeckung der moderneren Zeit hinstellte, nümtich dic

großen Chinagaben,

Pugnets einzige Tochter vermählte sich im Jahr 1827
mit dem jungen Bielerarzte l)' Cäsar Blösch, Sohn des

beim Durchzug der Kaiserlichen im Jahr 1814 als Opfer
seines Berufes am ansteckenden Flecktyphus gestorbenen

Blösch, und nun verbrachte Pugnet seine letzten Lebensjahre

in dessen Hause.

Allmälig neigte sich auch sein Tag zum Ende. Nach

vorausgegangenem Schlagfluß und nach längerem Magenleiden

trat endlich der Tod, welchem er in seinem Leben

zum Wohle der Menschheit so oft getrotzt, erlösend und
willkommen an ihn heran und am 24. November 1846 senkte

der sonst so unermüdliche Mann, als Greis von 82 Jahren,
sein Haupt zur ewigen Ruhe.

Wahrlich, ein tapferer Ritter der ächten Ehrenlegion,
Nicht im ruhmbringenden Gewühle der Schlachten, nicht
im Glänze einer äußerlich ausgezeichneten Laufbahn hatte
er seine Bestimmung und Befriedigung gesucht. Nein — im
Elend und in der Giftluft des Kriegslazareths; in der

Stille des Krankenbettes, als Helfer und Tröster der

Leidenden und Armen. Das war sein Ehrgeiz,
Längst ist sein Grab mit Gras überwachsen, allein noch

zur Stunde verkündigt sein Andenken die Predigt vom
Glauben an Nächstenliebe, Aufopserung und Heldenthum,
vom Glauben an den Adel und göttlichen Beruf der

Menschheit.

') ?u^nst: Nöinoirss st«, Lssai sur ts OsM-W-Voui»,
S, 247. Observations sur Iss üsvrss inuliAnos clos ^.ntillss.
S. 373.
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